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Kurzer  Abriss 

der 

OeiscIiLicIite  von  DKeckleiiburg. 

(Vorläullg  bis  zur  landesveffassuiiffsmässis'en  EInfüliruii?  der  KirfheniefurmaHon  1349,  und  deren  näclisten  Folsen.) 


Torbem  erklinge. 

Der  historische  Cursus  für  die  Tertia  unseres  Gymnasium  ist  zweijährig  und  zwar  ist  derselbe 
so  angeordnet,  dass  im  ersten  Semester  mit  den  Schülern  der  genannten  Classe  eine  Wiederholung 
der  in  der  Quarta  in  einem  gleichfalls  zweijährigen  Cursus  abgehandelten  allgemeinen  Weltgeschichte 
angestellt,  dass  ihnen  sodann  im  zweiten  und  dritten  Semester  deutsche  und  endlich  im  vierten  Serae- 
ster 7necldenburgische  Geschichte  vorgetragen  wird.  Dieser  Anordnung  liegt  unverkennbar  die  Absicht 
des  Fortschreitens  vom  yillgemei7ieji  zum  Speciellen  und  Speciellsten  zu  Grunde. 

Die  allgemeine  Weltgeschichte  soll  sie  das  ganze,  grosse,  umfängliche  Gebiet  des  vielgestaltigen 
Lebens  der  merkwürdigsten  Völker  der  Erde  nach  den  allgemeinsten  Zügen  und  Umrissen  überblicken 
lassen;  die  deutsche  Geschichte  soll  sie  die  wichtigsten  Begebenheiten  und  Zustände  des  deutschen 
Volkes  nach  strenget-  Aufeinanderfolge  kennen  lehren,  und  sie  wie  in  das  äussere,  so  in  das  innere 
Leben  desselben  einweihen  und  sie  darin  heimisch  machen.  Aber  auch  die  Geschichte  Mecklenburgs, 
ihres  engeren  Vaterlandes  darf  ihnen  nicht  fremd  bleiben;  denn  es  ist  ja  das  Land,  wo  sie  geboren, 
erzogen  und  gebildet  sind  und  dem  sie  dereinst  ihre  Kräfte  und  Dienste  zu  widmen  Verlangen  tragen 
sollen.  Der  Nutzen,  ja  die  Nothwendigkeit,  die  Geschichte  eines  solchen  Landes  zu  kennen,  liegt  so 
klar  vor,  dass  nur  der  gutwillige  Deutsche,  der  selbst  von  durchaus  unbekannten  in  fernen  Welttheilen 
wohnenden  Völkern  sich  gründliche  Kenntnisse  zu  verschaflFen  nicht  ermüdet,  dies  in  seiner  sorglosen 
Ruhe  verkennen  und  über  anderen  Ländern  oder  über  seinem  grösseren  Vaterlande  das  engere  Vater- 
land vergessen  kann! 

So  möchte  es,  denn  wohl  an  der  Zeit  sein  —  was  bis  dahin  gänzlich  verabsäumt  worden  und 
woraus  die  Theilnamlosigkeit  für  mecklenb.  Geschichte  und  die  Unkenntniss  in  derselben  selbst  unter 
den  Gebildeten  unseres  Landes  zu  erklären  ist  —  so  möchte  es  denn  wohl  an  der  Zeit  sein,  der 
Landesgeschichte  die  ihr  gebührenden  Rechte  in  unseren  Schulen  nicht  länger  vorzuenthalten  und  ihr 
einen  kleinen  Raum  in  dem  Cyklus  der  Lehrgegenstände  anzuweisen.  Denn  soll  das  Interesse  für 
vaterländische  Geschichte  geweckt  werden,  sich  heben  und  allgemeinen  Anklang  finden,  so  dass  daraus 
erspriessliche  Früchte  erwachsen,  so  muss  es  von  dev  Schule  ausgehen,  die  vaterländischen  Interessen 
nicht  gleichgültig  zusehen  darf.  Hier  soll  und  ranss  ein  fester  Grund  gelegt  werden,  auf  welchem 
später  sicher  fortgebauct  werden  könne.    Dass  es  nicht  genüge,  die  vaterländische  Geschichte  als  Bei- 
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werhy  sei  es  der  deutschen  Geschichte  oder  der  Chorographie  von  Mecklenburg  zu  behandehi,  liegt 
auf  der  Hand.  Denn  wenn  irgend  eine  Wissenschaft,  so  macht  die  Geschichte  auf  Zusammenhang 
Anspruch.  Einen  geringeren  Anspruch  macht  auch  die  vaterländische  Geschichte  nicht.  Notizen  aber, 
wie  man  sie  wohl  in  jenen  angeführten  Lehrzweigen  gibt,  z.  B.  dass  die  eigentliche  Geschichte  der 
Wenden  des  heutigen  Mecklenburg  mit  Karl  d.  Gr.  beginne;  dass  Niklot  der  Stifter  der  heute  noch 
regierenden  Dynastie  von  Mecklenburg  sei;  dass  unter  der  Regierung  Heinrich  V.  und  Johann  Albrecht  I. 
die  landesverfassungsmässige  Einführung  der  Reformation  in  unserem  Vaterlande  Statt  gefunden  u.  s.  w. 
—  solche  Notizen  stehen  ausser  allem  Zusammenhange  mit  andern  Erscheinungen  und  Thatsachen  der 
vaterländischen  Geschichte  isolirt  da  und  entschwinden  deshalb  dem  Gedächtnisse  derer,  denen  sie 
mitgetheilt  wurden,  gar  bald  wieder.  Am.  wenigsten  aber  sollte  man,  wenn  man  nur  Mittheilung  sol- 
cher aphoristischen  Notizen  aus  der  mecklenb.  Geschichte  beabsichtigt,  auszusprechen  wagen,  dass  man 
die  vaterländische  Geschichte  mit  der  deutschen  oder  mit  irgend  einem  andern  angränzenden  Lehr- 
gegenstande verbinde. 

Was  nun  den  nachfolgenden  —  vorläufig  nur  bis  in  die  ersten  Reglerungsjahre  des  Herzog  Joh. 
Albrecht  I.  gehenden  —  kurzen  Abriss  der  mecklenb.  Geschichte  betrifft,  so  ist  er  für  meine  Schüler 
abgefasst  worden  und  gibt  ihnen  nach  den  in  der  Sache  selbst  liegenden  Umständen  bald  in  gedrängter 
Kürze,  bald  in  grösserei'  Ausführlichkeit  das  für  ihre  Zwecke  Wichtigste  und  Wissenswürdigste  aus 
der  vaterländischen  Geschichte.  Er  soll  ihnen  theils  bei  der  Vorbereitung  auf  die  vorzutragenden, 
theils  bei  der  Wiederholung  der  vorgetragenen  Pensa  erleichternde  Dienste  leisten.  Mich  aber  wird 
er,  da  er  mich  des  lästigen  Diktirens  überhebt,  bei  offenbarem  Zeitgewinn  in  den  Stand  setzen,  auf 
Manches  ausführlicher  und  tiefer  einzugehen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Einrichtung  des  Abrisses  von  der  Art,  dass  er  der  Anordnung  des  Lehr- 
kursus in  dieser  Classe  entspricht,  sofern  er  in  der  dritten  Rubrik  auch  die  Universal-  und  deutsche 
Geschichte  berücksichtigt  und  aus  beiden  den  Schülern  die  Hauptdata  nebst  den  bezüglichen  Jahres- 
zahlen in  Erinnerung  bringt. 
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Innere  u.  gleichzeitige  Gesch. 


Erster  Zeitraum.     Von  Anfang  der  histor.  Kenntniss 
bis  zum  Eintritt  in  den  deutschen  Reichs- 
verband; V.  J.  780—1225. 

Historisch  ungewisse  Zeit.  Ureinwohner  des  heutigen 
Mecklenburg:  Germanen.  Die  ältesten  und  bekannten  Bewoh- 
ner des  Landes  waren  Obotriten  und  Wilzen  oder  Lutezier, 
Zweige  des  grossen  slavischen  Volksstammes  —  Slaven,  An- 
ten, Wenden  —  der  gegen  Ende  des  4ten  bis  zum  Anfang 
des  6ten  Jahrhunderts  von  Asien  in  Europa  einwanderte,  und 
zwar  der  Wenden,  die  ihre  Wohnsitze  zwischen  der  Elbe  und 
Weichsel  nahmen.  Die  Obotriten  —  der  minder  zahlreiche 
Völkerzweig  —  wohnten  am  Schweriner  See  und  von  da 
nordwärts  bis  an  die  Ostsee,  westlich  von  ihnen  die  Polaben 

—  im  Ratzeburgischen  —  nordwestlich  von  diesen  in  der 
Gegend  von  Lübeck  und  nordwärts  von  da  im  Holsteinischen 
die   Wagrier.     Die     Wilzen   —  der   zahlreichere   Völkerzweig 

—  wohnten  im  östlichen  und  südöstlichen  Mecklenburg  und 
zwar  die  Kissiner  in  der  Nähe  von  Rostock,  von  der  Warnow 
bis  Demmin,  die  Circipaner  an  beiden  Ufern  der  Vorder- 
peene,  die  ToUenser  und  Rhedarier  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Theile  des  Grossherzogthums  Mecklenburg -Strelitz. 
Bei  weitem  die  grössere  Mehrzahl  der  Wilzen  aber  hatte  ihre 
Wohnsitze  in  der  heutigen  Mark  Brandenburg. 

Den  Schauplatz  der  Geschichte  betreten  die  mecklenburgi- 
schen Wenden  mit  Karl  dem  Grossen^  der  sich  zur  Bezwin- 
gung der  Sachsen  mit  den  Obotriten  und  Wilzen  verbündet, 
die  jenen  im  Rücken  wohnen. 

Witzan,  Oberhaupt  der  Obotriten,  fällt  im  Kampfe  gegen 
die  Sachsen  795. 

Die    Wenden    in    einem    viertehalbhundertjährigen 

Kampfe   gegen  zwei  Mächte,    eine  sichtbare  —  das 

deutsche  Reich  —  eine  unsichtbare  —  das  Christen- 

thum  —  unteriiegen  endlich  i.  J.  1160. 

Eifriges  Bestreben  Ludwig  des  Frommen  und  der  nach- 
maligen  deutschen  Kaiser   durch   ihre  sächsischen  Statthalter 


Religiofi:  Naturdienst.  Haupt- 
götter: Radegast.,  Kriegsgott 
zu  Rhetra  —  wahrscheinlich 
in  der  Gegend  von  Prillwitz 
—  verehrt.  Swantewit,  Gott 
d.  Sonne  oder  d.  Jahreszeiten 
hatte  seinen  Tempel  zu  Ar- 
kona  auf  Rügen.  Sein  Ober- 
priester, der  Papst  des  Nor- 
dens, entschied  über  Krieg  u. 
Frieden.  Viele  Untergötter. 
Thier-  und  Menschenopfer. 
Der  oberste  Ausgangspunkt 
der  Götterreihe  findet  sich 
in  dem  dualistischen  Reli- 
gionssystem d.  Slaven.  Beibog., 
der  gute,  Zernebog^  der  böse 
Gott.  Von  diesen  sind  alle 
übrigen  Götter  emanirt,  ihre 
Diener  u.  Stellvertreter,  Städ- 
te :  Rereg  deutschMikilenborg^ 
grosse,  starke  Stadt.  Rhetra. 
Beschäftigung:  Land  und 
Seehandel,  Seeräuberei,  Ak- 
kerbau.  Getreide,  aus  selbst- 
gebauetem  Flachs  bereitete 
Leinewand,  Seefische,  vor- 
zügliche Häringe,  Obstu.  be- 
reitete Getränke  mancherlei 
Art  —  Bier  —  führten  die 
Wenden  nach  dem  höhern 
Norden  aus  und  tauschten 
dagegen  Pelzwerk  ein,  das 
sie  zu  hohem  Preise  an  die 
dem  Luxus  ergebenen  Fran- 
ken wieder  verkauften. 

Verfassung:  Oberhäupter, 
die  durch  Kriegsthaten  oder 
Reich thum  zu  Macht  und  An- 
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die  Wenden  an  Abhängigkeit  und  Unterwerfung  zu  gewöhnen. 
Beunruhigung  der  Gränzen  des  deutschen  Reiches  von  Seiten 
der  Wenden,  sowie  ihre  Anhänglichkeit  an  den  verhassten 
Götzendienst,  der  dem  Christenthum  weichen  sollte,  sind  die 
Beweggründe  solches  Verfahrens.  Beides,  Gewöhnung  an  Ab- 
hängigkeit und  Einführung  des  Christenthums  glückt  mehr 
oder  minder,  je  nachdem  kräftige  oder  schwache  Kaiser  auf 
dem  deutschen  Throne  sitzen.  Das  ist  der  Kern  der  Ge- 
schichte der  Wenden  von  Karl  d.  Gr.  Tode  bis  zur  Thron- 
besteigung Heinrich  I.,  des  Voglers  v.  814 — 919. 

Heinrich  I.  unterwirft  die  Wenden  durch  Waffengewalt  sei- 
ner Herrschaft,  doch  bald  weis't  sich  diese  Unterwerfung  als 
eine  nur  scheinbare  aus.  Kaiser  Otto  I.  setzt  seines  Vaters 
Bestrebungen  eifrigst  fort,  unterwirft  die  Wenden  aufs  Neue 
durch  seinen  Statthalter  in  Sachsen  Hermann  Billung  und 
zwingt  sie  zur  Annahme  des  Christenthums. 

Mistav  —  Mistui  Billung  —  erster  christlicher  Fürst  der 
Obotriten;  fällt  nach  Otto  I.  Tode  wieder  ab  vom  Christen- 
thum, vertreibt  die  Christen  und  zerstört  alle  christlichen 
Stiftungen. 

Mizislav,  Mistavs  Sohn.  Fortwährende  Kämpfe  mit  den 
Sachsen;  die  sich  auf  Veranlassung  ihrer  fanatischen  und 
eigennützigen  Priester  Bedrückungen  und  Gewaltthätigkeiten 
aller  Art  zu  Schulden  kommen  lassen  und  dadurch  die  Wen* 
den  dem  Christenthum  abgeneigt  machen. 

Mistevoi,  Mizislavs  Sohn,  nicht  minder  ein  eifriger  Gegner 
der  deutschen  Reichsfürsten  als  ein  entschiedener  Feind  des 
Christenthums    veranstaltet   noch   bei  Lebzeiten  seines  Vaters 

die    erste    Chrislenverfolgung    und    Ausrottung    der 

christlichen  Kirche.  Gegen  Ende  seines  Lebens  wird  er 
Christ  und  stirbt,  aus  dem  Vaterlande  vertrieben,  im  Kloster 
zu  Bardewik  im  J.  1025. 


j  sehen  gelangt  waren,  standen 
den  einzelnen  Stämmen  vor, 
handhabten  Ordnung  und 
Ruhe  im  Frieden  und  waren 
Anführer  im  Kriege. 

Gesetzgebung  u.  Gerechtig- 
keitspflege ruhete  in  den  Hän- 
den   der  Priester. 

808.  Rereg  von  den  den  Dä- 
nen zerstört. 

833.  Errichtung  des  Erzbis- 
thums  Hochbuchi  (Ham- 
burg?). Anscharius  erster 
Erzbischof. 


952.  Das  erste  wendische 
Bisthum  in  Wagrien  Älten- 
burg  —  Oldenburg  —  slavisch 
—  Starigard, 

Nonnenkloster  z.  Miklenborg. 
Die  Abneigung  der  Wenden 
gegen  das  Christenthum  ist 
hauptsächlich  daraus  zu  er- 
klären, dass  1)  das  Ver- 
fahren der  Priester  weni- 
ger auf  Belehrung  als  auf 
Eintreibung  kirchlicher  ab- 
gaben   gerichtet    war,      dass 

2)  ihre  Predigt  nicht  das 
klare  überzeugende  Wort 
Gottes  enthielt,  sondern  ent- 
weder spitzfindige  Scholastik 
oder  dunkle  Mystik,  —  ün- 
kenntniss  der  wendischen 
Sprache  vermehrte  noch  die 
Unverständlichkeit     —    dass 

3)  die  Priester  einen  unsitt- 
lichen Wa7idel  führten  und 
durch  Plabsucht,  Stolz  und 
Verachtung  sich  die  Herzen 
entfremdeten. 

Die  sächsischen  Herzoge 
u.  die  brandenb.  Markgrafen 
hatten  es  nur  abgesehen  auf 
politische  Abhängigkeit  und 
Zinspflicht igkeit  der  Wenden 

1037.Erblichkeit  der  kleijieren 
Lehen  unter  Kaiser  Konrad H. 
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1045 — 66  Gottschalk,  Sohn  des  grausamen  Udo,  nimmt,  seiner  väter- 
lichen Krone  von  seinem  Volke  verlustig,  erklärt  bei  Kanut  d, 
(grossen  Kriegsdienste  und  erwirbt  sich  Ehre  und  Ruhm  in 
dessen  Feldzügen;  geht  nach  Erledigung  des  wendischen 
Throns  von  dänischer  Hülfsmacht  unterstützt  nach  seinem 
Taterlande  und  setzt  sich,  nachdem  er  sich  alle  ihm  wider- 
streitende Parteien  theils  durch  Verträge,  theils  durch  Waf- 
fengewalt unterworfen  hat,  als  Oberhaupt  des  gesammtcn 
Wendenlandes  die  Königskrone  auf  1045.  Sein  ungestümer 
Eifer  für  die  christliche  Lehre  nicht  minder,  als  seine  Freund- 
schaft mit  den  Sachsen  zieht  ihm  den  allgemeinen  Hass  sei- 
ner   heidnischen   Unterthanen   zu,    als   dessen  Opfer   er  fällt 

zu  Lenzen  im  Jahre  1066.     Zweite   ChristenverfoIguDg 
und  Ausrottung  der  christlichen  Kirche. 
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Dem  rügischen  Fürsten  Kruko  fällt  die  HerrS'öhäft  über 
das  nördliche  Wendeiiland  zu,  nachdem  man  Gottschalk's 
Söhne  theils  aus  Furcht  vor  ihrer  Rache,  theils  aus  Wider- 
willen gegen  ihren  Glauben  vom  väterlichen  Throne  ausge- 
schlossen hat.     '    ■     '    '  •"<' 

Heinrich  der  Qbotrite^  GottSclialk's  jüngerer  Sohn  macht 
mit  Hülfe  der  Dänen  glückliche  Einfälle  in  Kruko's  Gebiet, 
iässt  diesen  im  Einverständniss  mit  dessen  jugendlicher  Ge- 
mafilin  Stavina  ermorden  und  besteigt  den' väterlichen  Thron 
als  .iirÖ72rg'  des  nördlichen  Wendenlandes,  dessen  Granzen  sich 
,bi*  an  die  Eider  und  Oder  erstrecken.  Durch  H'errscher- 
weisheit,  IVIuth  und  Gerechtigkeit  erwirbt  er  sich  die  Liebe 
seines  Volkes;  obgleich  der  christlichen  Religion  zügethan, 
verdrängt  er  doch  nicht  durch  gewaltsame  Mittel  den  Götzen- 
dienst. Ruhe  und  Frieden  herrschen  im  Lande;  später  Kämpfe 
mit  Dänemark,  die  unter  Vermittlung  Kanut  Leward's  erle- 
digt   werden.   —   Seine  Residenz  Lübeck. 

Heinrichs  Schöpfung  geht  während  der  unheilvollen  Regie- 
rung seiner  sich  auf  den  Tod  befeindenden  Söhne  Zwentepolk 
—  Zwentibold  —    und  Kanut  zu  Grunde.  1129. 

IVlit  dem  Dynastieenwechsel  und  der  Thronbesteigung  Kanut 
Leward's,  den  Kaiser  Lothar  als  König  der  Obotriten  bestä- 
tigt i.  J.  1130,  schöpft  das  Land  neue,  gegründete  Hoffnung, 
die  aber  mit  seiner  Ermordung  zu  Grabe  getragen  wird. 


iS/rtY^Gottschalk's  Gemahlin, 
eine  Christin. 
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Die  christliche  Kirche  hebt 
sich;  Bisthümer  zu  Äa^zeÄMrg^ 
und  Mikilenburg',  christliche 
Gotteshäuser  und  Klöster  zu 
Altenburg,  Lübeck,  Ratze - 
bürg,  Lenzen. 

Der  Aufstand  fällt  in  die 
Zeit  der  Zerrüttung  des  deut- 
schen Reiches  nach  dem  Tode 
Heinr.  III.  —  Der  Mönch  ^/w- 
verus  im  Kloster  zu  Ratze- 
burg erduldet  den  Märtyrer- 
tod des  Stephanus  —  Ver- 
stärkter Götzendienst. 
1066.  Schlacht  bei  Hastings. 
1073.  Gregor  VIL 
Keine  Spur  von  Christen- 
thum;  Menschenopfer,  völlige 
Barbarei. 

1096  Erster  Kreuzzug.  Gott- 
fried V.  Bouillon.  ■ 

.   \    mju  ,  11 
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Erblichkeit  der  grösseren  Le- 
lien  unter  Kaiser  Lothar. 
St.  Vicelin,  Apostel  der 
Wenden  —  gleich  ausgezeich- 
net durch  Liehre  u.  Wandel 
—  gründet  im  Jahre  1127  das 
Augustiner  Kloster  Faldera  — 
Neuraünster,  —  die  Pflanz- 
schule für  die  wendische  Mis- 
sion,   j  , 

i'.äi.jt, 

Durch  Ottos  V.  Bamberg  Ver- 
kündigung des  Evangeliums 
in  Pommern  nahet  sich  die 
Kirche  von  Osten  her,  1124. 
1128i 
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Pribislav  und  Niklot,  beide  dem  Heidenthum  zugethan,  ge- 
langen zu  unbestrittenem  Besitz  der  freilich  sehr  geschmäler- 
ten Herrschaft;  Jener  herrscht  in  Wagrien  und  Polabien., 
Dieser  in  Obotrizien  —  erstreckte  sich  Ton  Schwerin  anfan- 
gend die  Ostseeküste  hinauf  über  Mecklenburg  und  Wismar 
bis  Doberan  und  umfasste  auch  die  Geg-end  von  Bützow, 
Güstrow,  Schwaan,  Goldberg  bis  nach  Malchow.  —  Pribislav, 
den  nach  Lothars  Tode  zwischen  den  Weifen  und  Gibellinen 
ausgebrochenen  Kampf  benutzend,  ühex^Wt  Segeberg ^  brennt 
das  am  Fusse  gelegene  Kloster  nieder,  verwüstet  Holstein. 
Dafür  wird  er  seiner  Herrschaft  beraubt;  -Tierschwindet  vom 
historischen  Schauplatz.  .;)  ii4f«.'>b   A\.  .A.vjli 

Niklot,  Anfangs  glücklicher  als  Pribislav,  sfmter  von  Hein-j 
rieh  dem  Löwen  bekämpft.  ' 

Heinrich  des  Löwen  erster  in  Verbindung  mit  dem  Markgrafen 
Albrecht  v.  Brandenburg  und  den  Dänen  unternommener 
Kreuizug  gegen  Niklot,  der  von  seiner  von  der  Land-  und 
Seeseite  belagerten  Veste  Dobin  aus  alle  Stürme  muthig  ab- 
schlägt. Jm  Jahre  1148  kommt  ein  Friede  zu  Stande  unter 
den  Bedingungen,  dass  die  Wenden  sich  taufen  lassen  und 
fernerhin  keine  Einfälle  in  Dänemark  machen  sollen. 

Heinrich  des  Löwen  zweiter  Kreuzzug  gegen  Niklot.  Auf 
die  Nachricht,  dass  die  Wenden  trotz  ihres  Angelöbnisses 
wieder  in  die  Lande  seines  Verbündeten,  des  dänischen  Kö- 
nigs Waldemar  1.  eingefallen  sind,  bricht  er  aus  Italien  — 
wo  er  als  Vasall  Friedrich  I.,  Barbarossa,  die  lombardischen 
Städte  bekämpft  —  auf,  fällt  von  der  Landseite  in  Obotrizien 
ein,  während  die  Dänen  auf  der  Insel  Poel  landen.  Niklot 
zieht  sich  in  seine  an  der  Warnow  gelegene  Veste  Werle  zurück 
und  wird  bei  einem  Ausfalle  getödtet  i.  J.  1160  (1161). 

Niklot,  letzter  Repräsentant  des  HeidenthuTns ;  Stifter  der 
noch  jetzt  regierenden  Dynastie  von  Mecklenburg. 

Pribislav,  Niklot's  Sohn  ertiält  mit  seinem  Bruder  Weriislao 
die  Burg  Werle  mit  dem  angränzenden  Gebiet  von  Heinrich 
d.  L.  zurück.  Dieser  aber  bauet  noch  vor  seinem  Abzüge 
die  zerstörten  Burgen  wieder  auf,  legt  starke  Besatzungen  in 
dieselben  und  übergibt  sie  zuverlässigen  Lehnsleuten ,  damit 
sie  die  Wenden,  denen  nicht  zu  trauen  ist,  beaufsichtigen. 
So  erhält  die  inselburg  Schwerin  der  Graf  Gunzelru  v.  Hagen. 
—  Erneuerter  aber  unglücklicher  Kampf  der  Söhne  Niklot's. 
Wertislav  wird  gefangen  genommen  und  erhenkt  1164,  Pri- 
bislav aus  dem  Vaterlande  vertrieben. 


Auf  Bitten  Vicelin's  lässt  K. 
Lotbar  zum  Schutze  der  hart 
bedrängten  Kirche  die  Veste 
Se^eberg  —  Siegsberg  —  in 
Wagrien  erbauen  1134  und 
legt  eine  kaiserl.  Besatzung 
in  dieselbe. 


J    ii'jii'>»iu;»' »'!    lad 


1147.  Zweiter  Kreuzzug  unt, 
Konrad  III. 


1150.  Wiederaufrichtung  der 
3  wendischen  Bisthümer  Al- 
tenburg, Ratzeburg,  Mecklen-      y\ 
bürg.     Die  Bischöfe   müssen^    i 
aus    Heinr.    d.   L.   Hand   die 
Investitur  entgegen    nehmen 
und  ihm  den  Lebnseid  schwö- 
ren als  ein  ihm  von  Fridr.  I. 
zuerkanntes  Recht. 
Das  Btsthum  Altenburg  wird 
nach    Lübek,     das    Bisthum 
Mecklenburg   nach  Schwerin 
verlegt  1171. 

1162.  Albrecht  der  Bär  legt 
den  Grnnd  zu  Berlin. 


^itiiiiall 


Fremde  vorzüglich  flandrische 
und  westphälische  Kolonisten 
werden  ins  Land  gezogen. 


N.Chr.G. 
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1184 


1208 


1219-27 


1223 
1225 


1225 


Im  Begriff,  aufs  Neue  mit  dem  Kaiser  nach  Italien  zu  zie- 
hen, übergibt  Heinrich  d.  L.,  der  drohenden  Stellung  seiner 
vielen  Feinde  nicht  unkundig,  um  wenigstens  im  Kücken  ge- 
sichert zu  sein,  dem  heiraathlosen  Pribislav  sein  gesummtes 
JStammland  —  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Schwerin,  das 
nunmehr  als  erbliche  Grafschaft  Gunzelin  v.  Hagen  erhielt 
—  das  er  in  seiner  Abwesenheit  auch  wohl  schwerlich  z« 
behaupten  im  Stande  war,  lehnsweise  wieder  und  erwirbt  sich 
an  ihm  einen  treuen  Bundesgenossen  —  i.  J.  1166.  Pribis- 
lav wird  Christ  1167.  Mit  ihm  beginnt  die  fortlaufende 
Reihe  der  christlichen  Beherrscher  des  Obotritenlandes. 


Heinrich  Burwin  wird  von  dem  dänischen  König  Ka- 
nut  VI.  gezwungen,  seinem  Vetter  Niklot ,  Wertislav's  Sohn, 
Rostock  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebiete  abzutreten.  Ohne- 
hin müssen  Beide  die  dänische  Lehnshoheit  anerkennen  1184. 
Sie  dauert  bis  zum  Jahre  1225.  Diese  veränderte  Lage 
Obotriziens  ist  in  der  Aechtung  Heinrich  des  Löwen  1182  zu 
suchen,  der  das  Land  nunmehr  gegen  solche  UebergriJGTe  nicht 
schützen  konnte.  —  Waldemar  H.,  Kanut  VI.  Nachfolger  be- 
mächtigt sich  sogar  der  Grafschaft  ÄcÄzf'erm  1208,  gibt  aber  den 
ihrer  Herrschaft  beraubten  Grafen  Gunzel  und  Heinrich  ge- 
gen Anerkennung  seiner  Lehnshoheit  dieselbe  zurück  im 
Jahre  1214. 

Heinrich  Biirwrn  //.,  Herr  der  Lande  Rostock  und  Werte, 
während  sein  Bruder  Niklot  Mecklenburg  erhielt.  —  Walde- 
mar II.  ergreift  widerrechtlich  Besitz  von  der  ganzen  Graf- 
schaft Schwerin,  weshalb  Graf  Heinrich  von  Schwerin  nach 
vielen  fruchtlosen  Versucl>en,  sein  angestammtes  Erbe  wieder 
zu  erhalten,  sich  des  Königs  auf  der  Insel  Lyö  bei  Fünen 
bemächtigt  im  Jahre  1223  und  ihn  nach  der  Niederlage  der 
Dänen  unter  Graf  Albert  von  Orlamünde  bei  Mölln  1225  zu 
dem  schimpflichen  Vertrage  zu  Bardewik  zwingt.  Danach 
wird  er  gegen  Zahlung  eines  bedeutenden  Lösegeldes  und 
Verzichtung  auf  alle  Besitzungen  diesseits  der  Eider  —  mit 
Ausnahme  Rügens  —  au«  der  Haft  entlassen,  nachdem  er 
Urfehde  hat  schwören  müssen. 

Die  wendischen  Fürsten  treten,  um  nicht  wieder  unier 
dänische  Lehnshoheit  zu  gerathen  als  unmittelbare  Fürsten 
in  den  deutschen  Reichsverband  im  Jahre  1225. 


Innere  u.  gleichzeitige  Geack. 


1  .A\  \Wtw\An"^\ 
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Unter^ng  deg  Heidenthums, 
das  den  Todes^oss  «vhält 
durch  Zerstörung  des  Tem- 
pels Swantewits  auf  Arcona 
durch  Waldemar  L  1168. 
Helmoid,  Priester  zu  Bosau 
in  Wagriea  durch  sedae  C^o- 
nika  Slavotum  Vater  der  wen- 
dischen Geschichte  um  1170. 
Gründung  eines  l^losters  zu 
Doberan  1173  ;bald  darauf  zer- 
stört, wieder  errichtet  1186. 

Zu  solche  Uebergriifen 
schweigt  das  deutsche  Reiche, 
ja  das  Reichsoherhaupt  K. 
Frdr.  I!.  erkennt  später  die 
in  Norddeutschland  überhaupt 
gemachten  dänischen  Erobe- 
rsngen  als  rechtmässige  Er- 
werbungen an. 

1219.  Der  Sachsenspiegel. 


Das  Christenthom  hat  feste 
Wurzeln  geschlagen.  —  Die 
wendische  Sprache  wird  all- 
mälig  von  der  deutschen  ver- 
drängt.   , 
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Zweiter  Zeitraum.     Vom  Eintritt  in  den  deutschen 

Reichsverband  bis  zur  Wiedervereinigung  Stargard's 

mit  Mecklenburg  v.  1225—1471. 

Waldemar  II.  fest  entschlossen,  die  ihm  gewordene  Schmach 

zu   rächen    und  vom  Papste   seines  Eides   entbunden,  liefert 

dem   Grafen  Heinrich  und   seinen   Verbündeten  —  zu  denen 

"AÜch'^die   S^hne  Heinrich  Burwin  II.   gehören   —   die  blutige 

^chlabht  Tbei  Bomhöft  im  J.  1227,   wird   aber  nafjh  schwerer 

erwundung  ga.nzlich  geschlagen.  .  ,  „ 

.Heinrich  Burwins  II.  vier  Söhne:  Johann,  Ntcolaus,  JTein- 

rieh  Burtpifi  (IIIJi  Pribislav  werden  Stifter  von  vier  Linien. 


1227—^4       Jahann  Ly  ier  Aelteste,  der  Theolog  genannt,  Stifter  der 
Inecklenburgtsöheii    Linie     —     Stammburg     Mecklenburg     — 

Verlegt    seinen.  Sitz   nach.  Wismar,     dessen    Handel    er    zu 

'"'  .  \ji>nyy   -      -  t ■.■-.-.         i    -u..^ i.        .1.. 

h^hen  8Ucht,.,,j^Q     ,,,,50'-.      fr.hi^iä'n  ,  \uVV\Tv    .-jJJv.7    ..;-:iii-j; 
i  iVjco/ttws  reg,  bis  12'7.7(?),  Stifter  der   »^er/escfte»  J^e -yrr 
Werte,  Güstrow  —  Diese  Linie  stirbt  aus  1436.  ,,;..  sV, 

^Heinrich  Biirwin  III.  regiert  bis  1266,  Stifter  der Äos^ocÄr- 
s<i)ite72  Linie  —Rostock -t:.  Diese  Linie  stirbt  aus  1314.  Heinr. 
ß.  besclienkt  die  Stadt  Rostock  mit  vielen  Rechten,  fördert 
,  dien  Handel,  legt  den  Hafen,  bei  Warnemünde  an. 
1'  .Pribislav,  Stifter  der  Riclienbergischen  Linie  —  Schloss 
Ridfienberg  —  Diese  Linie  verschwindet  bald  nach  ihrem 
Entstehen.  :"     ;.,:,,...  >.s'3v,c\'„.-.;,-'.v-      .■ni  > 

Mecklenburgische  Linie.  —  (Die  übrigen  Linien  finden 
Äur  iiach  ihreh  Hauptdaten  Berücksichtigung.)      tif.  i,  : 

Heinrich  /.,  der  Pilger ,  Joh.  I.  ältester  Sohn.  Von 
schwärmerischem  Eifer  für  die  christliche  Lehre  beseelt,  er- 
wirbt er  sich  durch  seine  beabsichtigte  Wallfahrt  nach  Jeru-' 
salem  den  Beinamen  des  Pilgers.  Im  Jahre  1272  trat  er,  nur 
von  seinem  treuen  Knappen  Martin  Bleyer  begleitet,  seine 
Pilgerfahrt  an.  Die  Reise  geht  zunächst  nach  Marseille. 
Dort  besteigt  er  ein  SchiflF  zur  üeberfahrt,  wird  aber  unter- 
wegs noch  vor  seiner  Landung  von  sarazenischen  Korsaren 
gefangen  genommen.  —  Anastasia,  Heinrichs  Gemahlin  ist 
von  ihm  während  seiner  Abwesenheit  zur  Regentin  des  Lan- 
des und  Vormünderin  seiner  Kinder  ernannt  worden  unter 
Beirath  zweier  Edlen  des  Landes.  ns^gfir»  n^ 

Erst    nach    einer    26jährigen    Gefangenschaft   zu    ÄWro 
gelingt  dem  vielgeprüften  Heinrich,  die  Rückkehr  in  die  Hei- 
1298       math  1298.  ./;:-;     -aUX.  m\  Ww^N->jÄiVA 
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1264— 
1302 


1272 


-llß  (ni- 


1226.  Heinrich  Burwin  IL 
Gründer  des  Domes  u.  der 
Schlossburg  zu  Güstrow.  Col- 
legiatstiß  daselbst. 

>:ii>  (liiii    \n.        <'<H  ' 
"»    b'iiw    7ßi 


^1,241.  Bildung  der  Hansa. 

llnter  Nicolaus  Abbruch  der 
Altstadt  Güstrow,  slav.  Gtfz- 
Trawa  (Grünberg).  Diese  lag 
dem  heut.  Güstrow  gegen- 
über am  rechten  Nebelufer 
vor  dem  Mühlenthore.  — 
Urkunde  hierüber  v.  1248. 
Anlegung  der  Neustadt. 


1248.  Dont  in  Schwerin. 

.1248,  Letzter  Kreuzzug  uut. 

Ludwi^,^.,,,,,,,  , 


1284.  Sieben  Hatisestädte, 
darunter  Lübeck,  Wismar  u. 
Rostock  zwingen  dem  König 
V.  Norwegen.,  Erich  IL  we- 
gen bedrückten  Handels  Ent 
schädiguTig  und  Handels 
freiheit  ab. 


'V\  v««wi'»»1w>in  nf>l>  ni 
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1302 — 2öi  Heinrich  IL,  der  Löwe.  Von  seinem  kriegerischen  Muthe 
der  Löwe  genannt,  erwarb  er  sich  durch  Herrschertaient,  wie 
durch  ausgezeichnete  Willenskraft  die  Achtung  und  Bewun- 
derung seiner  Zeitgenossen.  —  Seine  Wirksamkeit  für  Meck- 
lenburg fassen  wir  unter  folgenden  4  Punkten  zusammen  r 

1)  Schon  während  der  Abwesenheit  seines  Vaters  hatte  er 
Kämpfe  mit  den  im  Lande  hausenden  Raubrittern  zu  beste-' 
hen,  deren  Demüthigung  ihm  gelang.  > 

2)  Schloss  er  mit  sämratlichen  wendischen  Fürstenhäusern 
im  Jahre  1302  eine  Erbeerbrüderüng  ab,  nacli  welcher  beim 
Aussterben  einer  Linie  deren  Erfatheil  an  die  überlebenden 
wendischen  Fürsten  fallen  sollte. 

3)  Brachte  er  durch  seine  Verheirathung^ mit  Beatrix  v.  Bran- 
denburg 1292  Stargard  als  erbliches  Lehn^  das  als  solches 
durch  den  Vertrag  zu  Wittmannsdorf  l^ü4t  bestätigt  wurde, 
an  sein  Haus. 

4)  Wurde  er  in  blutige  Kämpfe  mit  den  tiansestädten 
Wismar  1^11  und  Rostock  1312  verwickelt,  die  ihm  als  ih- 
rem resp.  Landesherrn  und  iStatthalter  des  dänischen  Kö- 
nigs aufs  Nteue, ;  $viedef  huldigen  müssen. 

:^■^h    V-.- 


1302 


1292 
ii;4S04 

'.oh. 
föflu.l2 


1301.  Friede  zu  Schwaati, 
nach  welchem  Nicolaus  das 
Kind  die  Herrschaft  Rostock 
an  Erich  VI.,  König  v.  Däne- 
mark abtritt. 


J    ,^:>9b)oY/  ,bl8S- 
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1329— 79|  Albrecbt  I.  (IL),  ältester  Sohn  Heinrich  des  Löwen.  Er 
i  war  wie  sein  Vater  auf  die  Befestigung  und  Vermehrung  der 
I  Macht  und  Grösse  seines  Hauses  bedacht  und  in  solchem 
j  Streben  noch  mehr  vera  Glücke  begünstigt.  Die  wichtigsten 
1  Ereignisse  während  seiner  Regierung  sind: 
I  1)  dass  der  deutsche  Kaiser  Karl  IF.  die  Herrschaft  Meelc- 
j  lenburg  zu  einem  Herzogthum  und  ihn  —  Albrecht  —  und 
seinen  Bruder  Johann  zu  wirklichen  Reichsfürsten  erhob,! 
';  (diese  mit  Standeserhöhung  verbundene  Belehnung  fand  statt 


Die  reichen  Mönche  des  Klo- 
sters D  ober  an  üben  trotz 
aller  Verbote  nicht  bloss  das 
Strandrecht,  sondern  machen 
auch  die  Schüfbrüchigen  zu 
Leibeigenen.  ,^  , 


Die  Hansa  strebt  nach  Frei- 
heit und  Selbstständigkeit  ge- 
gen die  Macht  der  Fürsten, 
wie  die  lombardischen  Städte 
in  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts. 

1311.  Heinr,  zum  StattHalter 
der  Stadt  Rostock  ernannt. 
Glänzendes    Turnier  im  Ro- 
sengarten bei  Rostock. 
Heinrich  Runge. 

1322.  Wegen  einer  ausser- 
ordentlichen der  Geistlichkeit 
auferlegten  Steuer  spricht  der 
Bischof  Markward  v.  Ratze- 
bürg  über  Heinrich  den  Kir- 
chenbann aus  und  belegt  das 
Land  mit  dem  Interdict. 

1323.  Die  Herrschaft  Rostock 
fällt  als  erbliches  Lehn  an 
Heinrich. 


3 


10 
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1352 


1358 


1863 
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1379—83 


1379- 
1412 


zu  Prag  den  Sten  Juli  1348)  nachdem  er  schon  ein  Jahr 
vorher  das  brandenburgische  Lehn  Stargard  durch  kaiserlichen 
Machtspruch  in  ein  unmittelbares  Reichslehn  verwandelt  hatte. 

2)  dass  beide  Brüder  zu  einer  Landestheilung  schritten  im 
Jahre  1352.  Johann  I.  (IV.)  erhielt  das  Herzogthum  Star- 
gard (umfasste  die  Städte  Neubrandenburg,  Friedland,  Star- 
gard, Woldeck,  Lychen  u.  die  Klöster  Wanzke  und  Himmel- 
pfort  und  die  Johanniter  Comthurei  Nemerow)  Albrecht  das 
Herzogthum  Mecklenburg.  So  entstanden  denn  zwei  meck' 
lenburgische  Regierhäuser,  deren  Begründer  jedoch  die  Be- 
stimmung trafen,  dass  beim  Aussterben  der  einen  Linie  der 
andern  die  Erbfolge  zu  Theil  werden  sollte. 

3)  dass  Albrecht  zufolge  eines  Erbvertrages  nach  dem  Er- 
löschen des  gräflich  Schwerinschen  Hauses  die  Herrschaft 
Schwerin  erwarb  im  Jahre  1358.  —  Vertrag  zu  Plüschow. 
(Es  hatte  im  Verlaufe  der  Zeit  3  Linien  gegeben  a)  Schwerin- 
Boizenburg;  b)  Schwerin-Schwerin;  c)  Schwerin- Wittenburg.) 
1359  Schwerinsche  Huldigung. 

4)  dass  Albrecht  wegen  seiner  Vermählung  mit  der  schwe- 
dischen Prinzessin  Eufemia  in  blutige  Kämpfe  mit  Schweden 
gerieth  und  seinem  zweiten  Sohne  Albrecht  die  schwedische 
Königskrone  verschaffte  im  Jahre  1363.  Doch,  nicht  von  den 
gesammten  Reichsständen  als  König'  anerkannt,  wurde  auch 
Albrecht  —  der  Sohn  —  in  blutige  Kämpfe  verwickelt,  die 
endlich  für  ihn  einen  sehr  unglücklichen  Ausgang  nahmen. 


Heinrich  HL,  ältester  Sohn  Albrecht  I.  Von  seiner  uner- 
bittlichen Strenge  gegen  die  Raubritter  und  Wegelagerer  — 
er  liess  sie,  wie  er  sich  auszudrücken  pflegte,  „dörch 
den  Ring  kieken'''  —  erhielt  er  von  diesen  den  Beinamen 
des  Henkers  —  suspensor.    —    ,\.:j  nh  .U 

Albrecht  IL  (III.)  zweiter  Sohn  Albröcht  I.,  König  von 
Schweden.  —  Durch  die  Notli  des  hart  bedrängten  Vaterlan- 
des   —    in    welche   dasselbe   durch    den   frühen  Tod  seiner 


1348  Prag  die  erste  deutsche 
Universität. 

Titel  der  Herzoge  im  Kanz- 
leistil von  nun  ampritweps  il- 
lustris,  dorchluchtige  Vorst, 
gnedighe  Herr.,  früher  nur, 
gleich  den  Grafen  vir  nobilis 
genannt. 


1354(?).  Schiesspulver.  Bart- 
hold Schwarz. 

1356.  Goldene  Bulle. 

Seit  dieser  Zeit  Schwerin  die 
Residenz  der  Herzoge.  Frü- 
here Residenzen:  Schloss 
Mecklenburg,  Wismar,  Stern- 
berg, Neubrandenburg,  Ros- 
tock. Von  nun  an  führten  die 
Herzoge  auch  den  Titel:  Gra- 
fen zu  Schwerin. 

Von  1370  bis  zu  Ende  des 
15ten  Jahrhunderts  Flor  der 
Hansa,  die  an  80  See-  und 
Landstädte  zählend  die  Ost- 
und  Nordsee  beherrscht,  in 
Holland,  England,  Frankreich 
u.  dem  ganzen  Norden  ihre 
Handelsgesetze  geltend  macht 
und  auf  Dänemark,  Norwegen 
und  Schweden  politischen 
Einfluss  ausübt. 
1378.  Ernst  v.  Kirchberg's 
mecklenburgische  Reimchro- 
nik, von  ihm  selbst  das  Al- 
brechtsbnch  genannt. 
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138» 


1395 


Brüder  versetzt  worden  war  —  bewogen,  kehrte  Albrecht  in 
seine  Erblande  zurück  und  zerstörte  unter  Mitwirkung  seines 
Neffen  und  Mitregenten  Albrecht  III.  (IV.)  (Sohns  Heinr.  III. 
und  der  dänischen  Prinzessin  Ingeborg,  Waldemar  III.  altern 
Tochter)  und  in  Verbindung  mit  den  Hansestädten  Rostock, 
Wismar  und  Lübeck  viele  Raubburgen,  während  seine  Wider- 
sacher in  Schweden  seine  Abwesenheit  benutzten,  der  Köni- 
gin Margaretha  (Waldemar  III.  jüngerer  Tochter,  jezt  Wittwe 
König  Hakon's  von  Norwegen)  von  Norwegen  und  Dänemark 
auch  die  schwedische  Krone  zu  übertragen.  Daher  schifft  er 
sich  mit  einem  wohlgerüsteten  Heere  nach  Schweden  über, 
wird  aber  von  Margaretha's  Truppen  in  der  Falk'öpinger 
Ebene  im  Jahre  1389  nicht  bloss  aufs  Haupt  geschlagen, 
sondern  auch  sammt  seinem  Sohne  —  Erich  —  gefangen  ge- 
nommen und  auf  die  Veste  Lindholm  gebracht. 

Nach  zwei  vergeblichen  Versuchen  von  Seiten  Johann  I. 
von  Stargard,  Albrecht  II.  Oheims,  (inzwischen  war  auch 
Albrecht  III  gestorben  1388)  in  Verbindung  mit  Rostock  und 
Wismar,  den  gefangenen  Albrecht  zu  befreien,  erklärten  die 
beiden  Seestädte  ihre  Häfen  für  Freihäfen,  Alsbald  wim- 
melte das  Meer  von  beutelustigen  Kapern,,  die  nicht  minder 
im  Vertrauen  auf  die  Menge  ihrer  Fahrzeuge,  als  gestützt 
auf  die  Kühnheit  und  Verwegenheit  ihrer  Mannschaft  bald 
Margaretha's  Handelsschiffe,  selbst  ganze  Geschwader  an- 
griffen und  als  gute  Prisen  aufbrachten,  bald  aber  auch  die 
dänischen  Küsten  brandschatzten.  Und  dies  räuberische 
Handwerk  trieben  sie  unter  dem  unverfänglichen  Namen: 
Vitalienbrüder .,  weil  sie  vorgaben,  der  mecklenb.  Besatzung 
zu  Stockholm  Lebensmittel  —  Victualien  —  zuführen  zu 
wollen,  was  sie  beim  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  und  auch 
später  wirklich  gethan  hatten.  Um  diesem  Unwesen  der 
Vitalier  —  die  sich  nicht  entblödeten,  sich  an  den  befreun- 
deten Flaggen  der  Hansa  zu  vergreifen  —  ein  Ende  zu  ma- 
machen und  den  ungestörten  Verkehr  zur  See  wieder  herzu- 
stellen, trat  die  Hansa  als  Vermittlerin  bei  Margaretha  auf 
und  bewirkte  die  Freilassung  des  Königs  Albrecht  unter  der 
Bedingung,  dass  er  sich  entweder  zur  Entrichtung  eines  bin- 
nen 3  Jahren  zu  zahlenden  Lösegeldes  von  60,000  Mark 
Silber,  oder  zur  freiwilligen  Rückkehr  in  die  Gefangenschaft 
anheischig  machen,  oder  aber  widrigen  Falls  sich  zur  Ueher- 
gabe  der  Stadt  Stockholm  an  Margaretha  verstehen  sollte. 
Dieser  Vertrag  wurde  zu  Lindholm  im  Jahre  1395  geschlossen. 


1386.  Niederlage  des  öster- 
reichischen Herzogs  Leopold 
des  Frommen  bei  Sempach. 
Arnold  V.   Winkelried. 


•#• 


Politischer  Einfluss  der 
Hansa  auf  die  nordischen 
Reiche. 


^ 
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Da  Albrecht  aber  nach  Ablaaf  der  3jährigen  Frist  die 
Summe  nicht  aufzubringen  im  Stande  war,  auch  in  die  Ge- 
fangenschaft nicht  wieder  zurückkehren  wollte,  so  erfolgte 
die  Uebergabe  Stockholms  im  Jahre  1398.  Damit  hatte  er  denn 
auch  der  schwedischen  Krone  so  gut,  wie  entsagt. 

Johann    II.    (V.)     reg.    v.    1395  —  1422;    sein    Mitregent 
Albrecht  IV.  (V.)  des  SchwedeVikSni^s  Söhii.' 


<fn'.f 


Sil'H    Als. 


1419 


f^'t^'Näch  mehrjährigen  Zwistigkdieh'  ''lihrf 'Itäm^fen  mit 
Riostok  und  Wismar  findet  eine  Anssöhming  der  beidien  See- 
städte mit  ihren  Landesherrn  statt  1417.     ^"     ■  •  '-i"      ; 

2)  Kommt  eine  erneuerte  mecJelenburgtscn-wendtsphe  )Srb- 
verbrüdenmg  zwischen  den  3  Häusern  Mecklenhurgy  Stargard 
und  Werle  zu  Stande  im  Jahre  1418.  Diese  Erbverbrüderung 
bestand  in  einem  Trutz-  und  Schutzbündiiiss  zwischen  den 
drei  genannten  Häusern,  so  wie  sie  die  Bestimmung  enthielt, 
dass,  wenn  eins  dieser  Häuser  ausstürbe  —  d.  h.  der  Manns-  i  .  bin- 
stamm  —  die  Besitzungen  des  ausgestorbenen  an  die  noch  otSD^  U< 
bestehenden  Häuser  fallen  sollten.  'tgns^.nlfs'l'j?  mb 

3)  Stiften  die  Landesherrn  in  Gemeinschaft  mit  der  Stadt 
Rostock  und  dem  Bischöfe  von  Schwerin  die  Universität 
ZU  Rostock  im  Jahre  1419.  Diese  Bildungsanstalt  sollte 
nach    dem    Wortlaut    der    Urkunde   sein:     „ein    leuchtend 

Gestirn,  die  wüste  Stätte  der  Unwissenheit  und  der 
Irrthümer   aufzuhellen   und    Strahlen    der   Weisheit 


1397.  Calmarische  Union. 

1398.  Die  zur  Bekämpfung 
der  Vitalier  dienenden  Han- 
seschiffe sind  mit  Bombarden 
d.  h.  grossen  Feuerschlündeu 
ausgerüstet. 

1404.  Eine  Rostocker  Bür- 
gerin wird,  weil  sie  den  Pa- 
pismus  angefochten ,  den 
Flammen  überliefert. 

1414.  Conzil  zu  Constanz. 

1415.  Joh.  Htiss. 
1417.  Die  Mark  Brandenburg 
an    Friedr.    v.    Hohenzollem 
verpfändet,    kommt   dadurch 
an  das  jetzige  preuss.  Haus. 


I  und  Gelehrsamkeit  um  sich   zu  verbreiten."      Papst 

Martin  V.,  der  die  Stiftung  der  Universität  durch  eine  Bulle 
I  bestätigte,    genehmigte  den  ihm  vorgelebten  Plan  mit  alleini- 
ger ausdrücklicher  Versagung  einec  theolog.  Fakultät,   unver- 
kennbar aus  Furcht  vor  theologischer  Forschung  und  Männern, 
!  wie    Wiklef,    Joh.   Huss    u.    s.    w.  —    Die  Errichtung   einer 
1  theologischen    Fakultät    gewährte    erst    Papst  Eugen  IV.  im 
Jahre  1432.  —  Kanzler  der  Universität   war  der  Jedesmalige 
]  Bischof  von  Schwerin. 

1422 77|      Heinrich  IF.^    der  Dicke,  Sohn  Johann   II.   —  Schlimmer 

j  als  seine  Wohlbeleibtheit  war  seiu  Hang  zum  Wohlleben  und 
I  zur  Verschwendung,  wodurch  er  das  Land  in  noch  tiefere 
i  Schulden  stürzte.  —  Wiewohl  kein  mecklenburgischer  Fürst 
I  unter  günstigeren  äusseren  Verhältnissen  das  Regiment  geführt 
j  hat,  so  war  seine  Sorglosigkeit  um  des  Landes  Wuhf  und 
I  seine  Schwäche  doch  so  gross,  dasd  er  nicht  einmal  die  Innere 


Rostock,  der  Reihenfolge  nach 
dieSteUniversität  in  Deutsch- 
land. Die  sieben  früher  ge- 
stifteten folgen  so  aufeinan- 
der: Prag,  Wien,  Heidelberg, 
rfiirt,      Würzburg, 


Köln, 
Leipzig. 


//od  bii'-j 


1431—48  Conzil  zu  Basel. 
Aus  der  besprochenen  Kir- 
cherverbesserung  wird  Nichts ; 
aber  die  Macht  df^  Papstes 
wird  beschränkt.  v'U'i 


15 


N.Chr.G.i 


Aeussere    Geschichte. 


Innere  u.  gleichzeitige  Gesch. 


\*.9b    l  IL 


1436 


1436 


1471 


1471 


von  den  Raubrittern  gestörte  Ruhe   wieder  herzustellen   ver- 
mochte. * 

Unter  seiner  Regierung  erlosch  das  uralte  Fürstenge- 
schlecht  der  Werler.  Der  Letzte  seines  Stammes  war  JVil- 
kelm,  der  auf  seiner  Ahnenburg  zu  Güstrow  verstarb  im  Jähre 
1436.  —  Es  hatte  vier  Linien  gegeben  1)  Werle-GüstroWy 
2)  Werle-'Parchim,  3)  Werle  -  €rnstrtnv  —  jüngere  Linie  —J' 
4)  Werle-Güstrow-Waren. .  Durch  Kaiser  Sigismund  erlangte 
die  Herrschaft  Werle  Reichsunmittelbarkeit  im  Jalire  1418 
und  hiess  von  der  Zeit  an  Färstenthum  Wenden.  Dadurch 
entgingen  die  Werler  der  Gefahr,  die  Lehnshoheit  der  Mark^ 
grafen  v.  Brandenburg  anerkennen  zu  müssen.  ' 

Nach  dem  im  Jahre  1418  vollzogenen  Erbvertrage  fiiel  das 
erloschene  Fürstenthura  —  es  betrug  etwa  70  [] Meilen  — 
zur  Hälfte  an  Mecklenburg-Schwerin,  zur  Hälfte  an  Mecklen- 
burg-Stargard.  —   Wendische  Erbhuldigung  1436. 


.ri)i')X 


'■c-t 


Auch  der  Mannsstamm  des  Hauses  Mecklenburg -Stargard 
erlosch  mit  Ulrich  IL  im  Jahre  1471.  Nach  dem  angeführten 
Erbvertrage  fiel  auch  dies  Herzogtimm  —  es  betrug  etwa  67 
[]  Meilen  ohne  das  erworbene  Werle  —  an  Mecklenburg- 
Schwerin.  —  Stargardische  Erbhuldigung  1471. 

So  war  denn  Herzog  Heinrich  IV.  mit  Ausnahme  der  Bis- 
thümer  Schwerin  und  Ratzeburg  zum  alleinigen  Besitze  — 
da  sein  Bruder  Johann  schon  1443  gestorben  war  —  aller 
Länder  gelangt,  die  das  ursprüngliche  Stammerbe  seiner 
Ahnen  umfasste. 


1436.  firfinduhg  der  Buch- 
druckerkunst durch  Johann 
Gutenberg. 


'!fuI',>«|f!''.!riÜlJil     w^t 


1442.  Vertrag  zu  Perleberg. 
Nach  diesem  Vertrage  ent- 
sagte der  Kurfürst  v.  Bran- 
denburg Fdr.  11.  allen  An- 
sprüchen an  die  mecklb. Lande ; 
wogegen  die  mecklb.  Herzoge 
ihm  und  seinen  Erben  beim 
Erlöschen  ihrer  Häuser  die 
Succession  in  ihren  Landen 
zusagten.  Die  Erbhuldigung 
wurde  schon  jetzt  dem  Kur- 
fürsten von  den  gesammten 
mecklb.  Landen  geleistet,  so- 
wie sie  aucli  bei  jedem  Re- 
gierungswechsel wieder  in 
Anregung  gebracht  werden 
sollte. 

1453.  Eroberung  Konstanti- 
nopels durch  die  Türken. 


1472  werden  im  Michaelis- 
kloster zu  Rostock  Schriften 
von  Kirchenvätern  gedruckt; 
einige  Homilien  des  Augusti- 
nus sind  die  Erstlinge. 
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1477- 
1503 


1492 


1508- 
1552 


1520 


Dritter    Zeitraum.       Von    der    Wiedervereinigung 

Stargards  mit  Mecklenburg  bis  zum  Hamburger 

Vergleiche  v.  1471—1701. 

Magnus  11.^  Sohn  Heinrich  IV.  Eifrigst  bemüht,  durch  ge- 
wissenhafte Sparsamkeit  die  Landesschulden  zu  tilgen  und 
durch  strenge  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  die  innere 
Ruhe  wieder  herzustellen,  geräth  er  mit  Rostock  wegen  eines 
daselbst  errichteten  Domherrnstiftes,  das  die  Hansestadt  als 
eine  Beeinträchtigung  ihrer  Freiheiten  und  Rechte  ansieht, 
in  einen  langwierigen  Streit  im  Jahre  1484,  der  trotz  eines 
Tom  Landesbischof  und  sodann  vom  Papste  über  die  uufüg- 
same  Stadt  ausgesprochenen  Bannes  erst  mit  dem  Jahre  1492 
beigelegt  wird. 


Heinrich  F.,  der  Friedliche,  ältester  Sohn  Magnus  II.;  ein 
frommer,  weiser  Fürst,  von  aufrichtiger  Liebe  zum  Frieden 
beseelt.  Von  diesem  letzteren  Zuge  gab  er  gegen  seinen 
Bruder  und  spätem  Mitregenten  Albrecht  VII.,  den  Schönen, 
die  deutlichsten  Beweise.  Dieser  nämlich  drang  unablässig 
und  ungestüm  auf  eine  völlige,  früheren  Verträgen  zuwider- 
laufende Landestheilung.  Dagegen  hatte  sich  Heinr.  schon 
zu  wiederholten  Malen  entschieden  erklärt.  Um  aber  das  Ver- 
langen des  Bruders  doch  nicht  gänzlich  abzuweisen,  so  hatte 
er  in  den  interimistischen  Neubrandenburger  Hausvertrag 
1520  gewilligt,  der  ein  Mittelding  zwischen  Theilung  und 
Gemeinschaft  aufstellte.  Als  aber  Albrecht  später  seine 
auf  völlige  Theilung  abgesehenen  Forderungen  erneuerte  und 
denselben  durch  Waffengewalt  Nachdruck  zu  geben  gedroht 
hatte;  so  traten  gegen  solches  die  Gesamnitinteressen  des 
Vaterlandes,  Stärke  und  Einheit  untergrabendes  Theilungs- 
gelüste  mit  grosser  Entschiedenheit  die  Stände  auf:  d.  h.  die 
höhere  Geistlichkeit  —  Prälaten,  als  der  Bischof,  die  Pröpste 
der  Domstifter  und  Aebte  und  Prioren  der  Klöster  —  die 
Ritterschaft    —    Manne    —    und    die    Städte    der  Fürsten- 


1476.  Niederlage    Karl    des 
Kühnen  bei  Granson. 

1477.  bei  Murten  u.  Nancy ^ 
wo  er  fällt. 

1492.  Columbus. 
Für  die  Ausführung  des  Aus- 
spruchs Papst  Alexander  VI. 
—  V.  1492—1503  —  dass  die 
dümmste  Religion  die  beste 
sei,  hatte  die  mecklb.  Priester- 
schaf t  treulich  Sorge  getragen. 
1492.  Verbrennung  von  27 
Juden  auf  dem  Judenberge 
bei  Sternberg,  als  Belag  des 
Fanatismus  und  Aberglaubens 
jener  Zeit. 

1495.  Ewiger  Landfrieden 
Reichskammergericht. 
1495.  Befreiung  der  raecklb. 
Lande  von  den  westphälischen 
oder  Fehmgerichten. 
1500.  Sieg  der  Dithmarschen 
über  die  Dänen  bei  Hemming- 
stedt. 

1503.  Einäscherung  des  gröss- 
ten  Theils  der  Stadt  Güstrow. 


Solche  Landesversammlungen 
später iawrf/ö^e  genannt,  wur- 
den entweder  nach  landesherr- 
licher Berufung  u.    Leitung, 
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1523 


1523 


thümer  und  Lande  Mecklenburg,  Wenden,  Rostock  u.  Star- 
gard.  Dies  Zusammentreten  der  gesammten  Lande  zur  Bil- 
dung „einer  festen  und  untoiderruflichen  allgemeinen  Ver- 
einigung'^ —  Union  —  um  ihre  wohlerworbenen  Freiheiten 
und  Rechte  zu  schützen  und  gegen  jegliche  Störung  und 
Verletzung  sich  mit  Rath  und  That  zur  Wehr  zu  setzen, 
geschah  zu  Rostock  im  Jahre  1523  1.  Aug.  und  bildet  die 
Grundlage  der  ständischen  Verfassung  von  MecMeTiburg.  — 
Gleichwohl  war  hiermit  der  Erbtheilungsstreit  noch  nicht 
erledigt. 

Gang  der  Reformation. 
Gegen  den  schaamlosen  und  im  Vergebungsfache  grossarti- 
gen Ablasskrämer  Joh.  Angelus  Arcimholdus,  der  unser  Meck- 
lenburg heimsuchte,  erhoben  sich  in  Wort  und  Schrift  schon 
vor  Luther's'öffentlichem  Auftreten  Nikolaus  Russ,  Priester 
zu  Rostock  und  Konrad  Pegel,  Professor  ebendaselbst  1516. 
Ungleich  mehr  aber  als  diese  Vorboten  des  Evangelium  wirkte 
Joachim  Sliiter,  ein  Schüler  Luthers  und  seit  1523  Predi- 
ger an  der  Petrikirche  zu  Rostock.  In  begeisterter  Rede  — 
und  gewiss  verständlich,  weil  er  sich  der  plattdeutschen 
Mundart  bediente  —  verkündete  er  den  heilsbegierigen  Zu- 
hörern die  Lehre  von  der  freien  Gnade  in  Christo  mit  sol- 
chem Erfolge,  dass  ihm  Alles  zuströmte  und  er  in  eigent- 
lichstem Sinne  des  Wortes  die  Kirchen  der  Papisten  leer 
predigte.  Deshalb  entbrannte  auch  insbesondere  gegen  die- 
sen gottbegeisterten  Mann  ihr  Hass  und  ihre  Erbitterung 
und  wenn  sie  auch  —  wie  der  Dominikaner  Michael  Roth- 
stein —  vergeblich  Feuer  vom  Himmel  auf  sein  Haupt  herab- 
beschworen, so  gelang  es  ihnen  doch,  auf  Schleichwegen 
seinem  Leben  durch  Gift  ein  Ziel  zu  setzen  1532.  Gleich- 
wohl wuchs  die  Zahl  der  evangelischen  Prediger  in  Rostock; 
der  Messdienst  wurde  abgeschafft,  die  Mönche  zogen  weg, 
ihre  Klöster  wurden  in  Schulen  und  Armhäuser  verwandelt. 
Alsbald  folgten  die  übrigen  Städte  des  Landes  dem  Beispiele 
Rostocks;  Schwerin,  wo  Heinr.  Moellens,  Wismar,  wo  Heinr. 
Never  und  Clernens  Timm,  Güstrow,  wo  Jochim  (Kruse)  in 
Luthers  Geiste  auftraten  und  predigten. 

An  diesem  verjüngten,  frischen  Leben  in  Kirche  und 
Wissenschaft,  an  diesen  neuen  Schöpfungen,  die  überall 
sichtbar  wurden,  nahm  —  befremdend  genug  —  die  Landes- 
universität ihrer  hohen  Bestimmung' nncingedenk,  wenig  oder 
gar    keinen    Antheil.      Dies  hatte    insbesondere  darin    seinen 


oder  auch  ohne  solche  an 
einem  beliebigen  Orte  des 
Landes  und  zu  beliebiger  Zeit 
gehalten.  Altherkömmlich  aber 
versammelte  man  sich  bei 
der  Sagsdorfer  Brücke,  un- 
weit Sternberg's,  später  auf 
dem  Judenberge  bei  dieser 
Stadt,  noch  später  zu  Stern- 
berg (Herzogthum  Schwerin) 
und  Malchin  (Herzogthnm 
Güstrow). 


Arcimboldus    verkauft    auch 
sogenannte  Butterbriefe. 
Konrad  Pegel's  Dialog  über 
die  Busse. 

1517.  Luther  schlägt  die  95 
theses  gegen  den  Ablass  an 
die  Schlosskirche  zu  Witten- 
berg. 

Albert  Kranz  \  1517  Ver- 
fasser einer  Profan-  —  Van- 
dalia  —  u.  Kirchengeschichte 
Mecklenburgs  —  Metropolis. 
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1516 

ii:;:;' 


■   i-Avsö.',.» 


1529 
1530 
1531     I 
I 
1532 


Grund,  dass  die  daraaligeu  Theologen,  deren  Beruf  es  doch 
recht  eigentlich  war,  im  Weinberge  des  Herrn  zu  arbeiten, 
noch  in  den  Fesseln  des  starren  Katholicismus  gefangen  la- 
gen und  das  Wehen  des  neuen  Geistes,  der  triumphirend 
über  die  Erde  hinzog,  nicht  verstanden. 

Was  nun  Herzog  Heinrich's  Stellung  zur  Reformation  an- 
betrifft, so  war  er  nicht  bloss  angeweht,  sondern  wirklich 
erfüllt  und  durchdrungen  von  dem  besseren  Geiste,  der  sich 
ip  der  Kirche  zu  regen  begann.  In  der  Ueberzeugung  aber, 
dass  die  Reformation  auch  ohne  sein  kräftiges  Einschreiten 
zu  Stande  kommen  würde,  vermied  er  geflissentlich  alle 
offenen  Schritte  zur  Begünstigung  derselben,  als  ohnehin  mit 
seinen  Regentenpflichten  unvereinbar.  Was  ihm  aber  ganz 
insbesondere  die  Hände  band,  war  der  Umstand,  dass  er 
für  seinen  minderjährigen,  vom  Domkapitel  zum  Bischöfe  von 
Schwerin  erwählten  Sohn  Magnus  als  Administrator  des  Bis- 
thums  die  gesetzliche  Wahlkapitulation  beschworen  hatte  — 
1516.  —  Zu  seinem  minder  entschiedenen  Auftreten  trug, 
aber  auch  der  fortdauernde  unselige  Zwist  mit  seinem  Bru- 
der Albrecht  bei,  der,  wenn  auch  im  Allgemeinen  gleichgültig 
gegen  das  Dogma,  sich  aus  Interesse  doch  mehr  der  kathol. 
Kirehe  hinneigte.  Nichtsdestoweniger  trat  Heinrich  dem 
Torgauer  Bunde  bei  1526.  Aber  beide  Fürsten  unterschrie- 
ben weder  die  Protestation  der  evangelischen  Fürsten  auf 
dem  Reichstage  zu  Speier  1529,  noch  das  dem  Kaiser 
Karl  V.  zu  Augsburg  überreichte  Glaubensbekenntniss  1530, 
noch  betheiligten  sie  sich  am  schraalkaldischen  Bunde  1531. 
Erst  als  Herzog  Magnus  beim  Antritt  seines  Bischofsamtes 
1532  die  Wahlkapitulation  selbst  beschworen  hatte,  trat  Hein- 
rich, seines  Eides  entbunden,  entschiedener  auf,  wie  er  sich 
auch  noch  in  demselben  Jahre  durch  die  Feier  des  heiligen 
Abendmahles  unter  beiderlei  Gestalt  als  Mitglied  der  erneuer- 
ten Kirche  bekannte. 


Herzog  Magnus,  nunmehriger  Bisehof  von  Schwerin,  schon 
längst  der  evangelischen  Lehre  von  ganzem  Herzen  zugethan, 
erklärte  sich  auf  dem  Landtage  zu  Parchim  1538  öffentlich 
für  dieselbe.  Dieser  Schritt  beschleunigte  die  Verbreitung 
der  reformator.  Ideen  in  den  mecklenburgischen  Landen.  Je 
allgemeiner  und  eifriger  aber  die  Theilnahme  für  die  Sache 
des  Protestantismus  war,    desto  befremdender   musste  es  er- 


1519.  Zwingli,  Pfarrer  zu 
Zürich  gegen  den  Ablass- 
kräraer  Samson. 

1520.  Luther  verbrennt  die 
päpstliche  Bulle. 

1521.  Reichstag  zu  Worms. 

1524.  Der  Bauernaufstand  in 
Schwaben  u.  Thüringen. 

1525.  ISiederlage  der  Bauern 
bei  Frankenhausen.  Thomas 
Münzer. 


1526.  Torgauer  Bund. 

1529.  Reichstag  zu  Speier. 
Protestanten,  —  Luthers 
grosser  und  kleiner  Katechis- 
mus. 

1530.  Reichstag  zu  Augsburg. 
Glaubensbekenntniss. Ph.  Me- 
lanchthon. 

1530  erhält  Rostock  eine  von 
Luther  u.  Melanchthon  ge- 
prüfte Kirchenorduung. 

1531.  SchmalkaldischerBund. 

1532.  Nürnberger  Religions- 
frieden. 

1533.  Die  Wiedertäufer  in 
Münster.  Joh.  v.  Leyden. 

1534.  Stiftung  des  Jesuiten- 
ordens von  Ignatius  Loy  ola.Be- 
stätigt  V.  Papst  Paul  III.  1540. 
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scheinen,  dass  Herzog  Albrecht,  den  man  gleichfalls  für  die 
evangelische  Lehre  gewonnen  hielt,  durch  öffentliche  Be- 
theiligung am  kathol.  Messdienst  seine  Mitgliedschaft  an  der 
alten  Kirche  bekannte  1541.  (Diesen  Schritt  scheint  Albrecht 
aus  reiner  Opposition  gegen  Heinrich  und  dessen  Sohn  Mag- 
nus gethan  zu  haben,  weil  der  Letztere  auf  dem  Landtage 
zu  Parchim  auf  gesetzliches  Verbot  des  Messdienstes  antrug, 
womit  er  gegen  Albrecht's  Widerspruch  nicht  durchzudringen 
vermochte.) 

Wie  Herzog  Albrecht  VII.  in  kirchlicher  Hinsicht  den  Er- 
wartungen des  Landes  durchaus  nicht  entsprach,  so  konnte 
man  seine  abenteuerlichen,  aus  ungemessenem  Ehrgeiz  unter- 
nommenen kriegerischen  Versuche,  1532 — 1536  —  dem  ver- 
hassten  Tyrannen  Christian  II.,  oder  in  glücklicherem  Falle, 
sich  selbst  die  dänische  Krone  zu  verschaffen,  gleichfalls  nur 
missbilligen.  Obgleich  nun  diese  Unternehmungen  neben  ei-  ' 
ner  ungeheuren  Schuldenlast,  in  die  er  das  Land  stürzte,  : 
mit  herber  Demüthigung  für  ihn  endeten,  so  Hess  er  sich 
dennoch,  durch  Schaden  nicht  klüger  geworden,  auf  eine 
ähnliche  Expedition  gegen  Schweden  ein,  —  1543- — 1547  — 
die  bei  vermehrter  Finanznoth  einen  nicht  minder  verfehlten 
Ausgang  hatte.  — 

Erst   im  Grabe    fand  Albrecht   Ruhe  1547;    für  das  Land  j 
war  sein  Tod  ein  Segen.  j 

Johann   Albrecht    I ,    Sohn  Albrecht    VII.,  wird    Mitregent  ' 
Herzog  Heinrichs,  indem  er  für  sich  und  seine  Brüder  vor-  ' 
vorläufig   auf  6  Jahre  die  Regierung  des  väterlichen  Landes- 
theiles  antritt.  — 

Mit   dem  Tode   Aibrecht    VII.  war   das  grösste  Hinderniss 
sowohl   der   ferneren  Verbreitung   der  Reformation,   als  auch 
der  Gewährleistung   und   Bestätigung   der  kirchlichen   Errun- 
genschaften   nicht    bloss    hinweggeräumt,    sondern   die    neue 
Lehre   hatte   auch  an  Joh.   Albrecht   einen   warmen  Verehrer 
gefunden,    auf  den  man  um    so    grössere   Hoffnungen    setzen  \ 
konnte,   als  er   im    evangelisch-lutherischen  Glauben  erzogen^  ' 
bei   seinem  Regierungsantritt   das   feierliche  Gelöbniss  gethan  | 
hatte,    auch   thatkräftig   für    denselben   auftreten   zu    wollen.  ; 
So    war  er  denn  der  rechte   Mitregent   für  Herzog  Heinrich,  j 
Es  that  aber  auch  um  so  mehr  Noth,  dass  sich  treue  Kamp-  I 
fer  für  die  neue  Lehre  auf  Leben  und  Tod    zusammenschaar-  j 
ten,  als  die   letzten  Kriegsjahre  dieselbe  in  ihrem  Siegeslaufe 
nicht  bloss  aufgehalten,  sondern  sogar  zurückgedrängt  hatten. 


1541.  Erschien  der  erste 
Landeskatechismus  in  platt- 
deutscher Sprache. 


1545.  Conzil  zu  Trient. 

1546.  Luthers  Tod.  Aus- 
bruch des  schmalkaldischen 
Krieges. 

1547.  Schlacht  bei  Mühlberg. 
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Die  unglückliche  Schlacht  bei  Mühlberg  1547,  die  Gefangenneh- 
mung der  beiden  Häupter  des  schmalkald.  Bundes,  Joh.  Fried- 
richs^ Kurf.  V.  Sachsen  und  Philipps,  Landgrafen  von  Hessen,  — 
den  niecklenb.  Herzogen  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft 
mit  ihnen  doppelt  schmerzlich  —  ferner  die  immer  bedrohli- 
cher werdende  gebieterische  Stellung  Karl  V.  zu  den  deut- 
schen Reichsfürsten,  wie  sein  unverkennbares  Streben,  der 
Freiheit  des  deutschen  Reiches  den  Todestoss  zu  versetzen; 
endlich  die  aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  widerrechtlich 
entnommene  Forderung  der  Annahme  des  zur  einstweiligen 
Beilegung  der  kirchlichen  Wirren  angeordneten  ^Jnterim^' 
—  Augsburg  1548  —  wodurch  er  sich  sowohl  bei  den  Ka- 
tholiken, als  auch  bei  den  Protestanten  des  Gewissenszwanges 
schuldig  machte  —  das  Alles  waren  Thatsachen,  welche  die 
mecklenburgischen  Herzoge  mit  bangen  Ahnungen  erfüllen 
mussten. 

Vorläufig  lag  nichts  Anderes  im  Bereiche  ihrer  Macht, 
als  die  widerrechtlichen  Forderungen  des  Kaisers,  das  be- 
trügerische „Interim"  anzuerkennen,  mit  Entschiedenheit  ab- 
zulehnen. Um  einiger  Zugeständnisse  willen  wollten  sie  auf 
das  herrliche  Kleinod  der  evangelischen  Freiheit  nicht  ver- 
zichten und  sich  nicht  wieder  zurückwerfen  lassen  in  die 
abgeschworenen  Irrthümer  und  Missbräuche  der  katholischen 
Kirche.  Gleichwohl  war  ein  solcher  Schritt  dem  Kaiser  ge- 
genüber gewagt,  der  seinen  Befehlen  durch  ein  wohlgeübtes, 
schlagfertiges  Heer  Nachdruck  zu  geben  wusste.  Weim  nun 
die  Herzoge,  um  einen  solchen  Schritt  mit  desto  grösserer 
Sicherheit  thun  zu  können,  vorher  die  Stimmung  des  Landes 
über  die  Annahme  oder  Nichtannahme  des  „Interim"  zu  er- 
forschen suchten,  so  war  dies  nicht  minder  ein  Beweis  ihrer 
von  den  Umständen  dringend  geforderten  Vorsicht,  als  eine 
schätzenswerthe  Anerkennung,  dass  in  einer  Volkssache  — 
das  war  die  Reformation  —  auch  die  Stimme  des  Volkes 
müsse  befragt  werden. 

Auf  dem  zu  diesem  Zwecke  zu  Sternberg  im  Jahre  1549 
abgehaltenen  Landtage  vereinbarten  sich  daher  die  Herzoge 
mit  den  Prälaten,  der  Ritterschaft  und  den  Städten  mit  Hin- 
zuziehung der  beiden  vornehmsten  evangelischen  Geistlichen 
des  Landes,  des  Parchimschen  Superintendenten  Riebling 
und  des  Güstrowschen  Dompropstes  Oemichen,  statt  einer 
direkten  Erklärung  über  Annahme  oder  Nichtannahme  des 
jjnterim",  über  ein  abzufassendes  Glaubensbekenntniss.    Und 


Eine  Schwester  Heinr.  V., 
Sophia,  Gemahlin  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  Joh.  des 
Beständigen,  war  die  Mutter 
Joh.  Friedrich'^;  eine  andere 
Schwester  Heinr.  V.,  Katha- 
rina, Gemahlin  H.  Heinrichs 
von  Sachsen,  war  die  Mutter 
des  Kurfürsten  Moritz  v. 
Sachsen;  eine  dritte  Schwe- 
ster Anna,  Gemahlin  des  Land- 
grafen Wilhelm  V.Hessen,  war 
die  Mutter  des  Landgr.  Phi- 
lipp V.  Hessen.  So  waren 
Töchter  des  mecklb.  Hauses 
die  Mütter  der  eifrigsten 
Beschützer  der  Reformation. 
1548.  Reichstag  zu  Augsburg« 
Das  „Interim"  gestattete 
„einstweilen"  denProtestanten 
den  Kelch,  ferner  die  Ehe 
der  Geistlichen  und  den  Be- 
sitzdereingezogenen Kirchen- 
güter; wogegen  sie  —  die 
Protestanten  —  die  Macht 
des  Papstes,  die  Messe  und 
überhaupt  das  katholische 
Kirchen-  und  Glaubenssystem 
anerkennen  sollten. 


19 


N.Chr.G. 


Aeussere   Geschichte. 


dieses  im  evangelischen  Geiste  abgefasste,  fast  einstimmig 
angenommene  Glauben^bekenntiüss ,  in  welchem  man  sowohl 
der  Augsburger  Konfession,  als  auch  des  „Interim"  Erwäh- 
nung zu  thun  geflissentlich  vermieden  hatte,  wurde  dem 
Kaiser  als  Entgegnung  auf  seine  Zumuthung  zugesandt.  Mit 
diesem  Schritte  hebt  denn  —  Epoche  machend  für  unsere 
kirchlichen  Verhältnisse  —  die  landesverfassungsmässige 
Einführung  der  Kirchenreformation  in  Mecklenburg  an. 

Da  die  Entgegnung  vom  Kaiser  nicht  angenommen  wurde, 
so  mussten  die  Herzoge  auf  Zwangsmassregeln  zur  Einführung 
des  „Interim"  gefasst  sein,  die  anderswo  im  Reiche  gegen 
die  Frotestirenden  schon  angeordnet  waren.  Doch  blieben 
ihre  rastlosen  Bemühungen,  das  Land  vor  solchen  Gewalt' 
schritten  sicher  zu  stellen,  nicht  ohne  Erfolg.  Trotz  der 
schmachvollen  Endschaft  des  schmalkaldischen  Bundes  kam 
in  Folge  der  im  deutschen  Reiche  überall  herrschenden 
Missstimmnng  und  Unzufriedenheit  über  Karls  Despotis- 
mus eine  neue  Koalition  zu  Stande,  der  auch  Herzog  Johann 
Albrecht  mit  Leib  und  Seele  beitrat.  Dieser  Verbindung 
durfte  denn  auch  vor  Allen  der  Mann  nicht  fehlen,  des- 
sen Theilnahme  den  Verbündeten  allein  nur  möglichen 
Erfolg  verhiess.  Dies  war  Moritz,  der  neue  Kurfürst  von 
Sachsen,  bis  dahin  des  Kaisers  Freund,  derselbe,  der  den 
schmalkaldischen  Bund  zersprengt  hatte  und  an  dem  Prote- 
stantismus zum  Verräther  geworden  war. 

Moritz  aber  hatte  seit  dem  Reichstage  zu  Augsburg,  wo 
ihm  vom  Kaiser  für  die  demselben  bewiesenen  Dienste  der 
Kurhut  zu  Theil  geworden  war,  seine  Politik  geändert.  Die 
öffentliche  Meinung  hatte  ihn  gerichtet-,  dies  Gericht  lastete 
schwer  auf  seiner  Seele;  der  Kaiser  hatte  sein  für  die  Frei- 
heit seines  Schwiegervaters,  Philipp  v.  Hessen  eingesetztes 
Ehrenwort  nicht  respectirt,  das  verdross  ihn;  der  Kaiser 
hatte  gleich  einem  Papst  das  „Interim"  dekretirt,  das 
konnte  er  als  Lutheraner  nicht  billigen;  der  Kaiser  steuerte 
geraden  Weges  darauf  los,  ein  vollendeter  Despot  zu  werden, 
das  durfte  er  als  deutscher  Reichsfürst  nicht  dulden.  —  Ge- 
nug, Moritz    hatte  seine  Politik   gegen   den  Kaiser   geändert. 

Schon  seit  dem  Jahre  1550  geschahen  von  seiner  Seite 
Annäherungen  an  Frankreich,  das  jede  Opposition  deutscher 
Reichsfürsten  gegen  Karl  V.  begünstigte  und  nach  den  beiden 
zu  Dresden  und  Torgau  veranstalteten  Vorberathungen  kam 
ein  Bündniss   zu  Lochau  5.   Oct.  1551    —  zwischen  Moritz, 
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Joh.  Albrecht  und  dem  Landgrafen  Wilhelm  v,  Hessen  einer- 
seits und  Heinrich  II.,  Könige  von  Frankreich  andererseits 
zu  Stande.  Dieser  Bund  war  diesmal  rein  offensiver  Natur; 
dafür  hatten  Alle  ohne  Ausnahme  gestimmt,  denn  man  wusste, 
dass  man  es  mit  einem  an  Macht  und  Kriegserfahrenheit 
weit  überlegenen  Feind  zu  thun  hatte,  dem  es  dazu  auch  an 
Klugheit  und  List  wahrlich  nicht  gebrach.  Ohne  langen 
Verzug  und  unvermuthet  wollte  man  dem  Kaiser  selbst  zu 
Leibe  gehen  und  dem  so  in  die  Enge  Getriebenen  die  an 
ihn  zu  stellenden  Forderungen  abzwingen. 

Die  schon  seit  einem  Jahr  vor  dem  Lochauer  Bündniss 
eröffnete  Belagerung  Magdeburgs  von  Seiten  des  Kurfürsten 
Moritz,  dem  vom  Kaiser  der  Auftrag  geworden  war,  wegen 
Verweigerung  des  „Interim"  die  Reichsacht  an  dieser  acht 
protestantischen  Stadt  zu  vollziehen,  trug  nicht  wenig  dazu 
bei,  den  geheimen  Plan  der  Verbündeten  zu  begünstigen. 
Denn  einmal  bekundete  sich  Moritz  dadurch  als  den  gehor- 
samen Vollstrecker  kaiserlicher  Befehle;  ein  Umstand,  der 
das  höhern  Orts  auf  ihn  gesetzte  Vertrauen,  sollte  es  doch 
etwa  in  Zweifel  gezogen  werden,  nicht  schwinden  machen 
konnte;  sodann  aber  hatte  er,  ohne  Verdacht  zu  erregen,  zur 
Ausführung  seines  Operationsplanes  über  ein  schlagfertiges 
Heer  zu  gebieten. 

Aber  in  der  Verstellungskunst  hat  Moritz  wohl  kaum  sei- 
nes Gleichen  gehabt!  Schon  wenige  Monate  nach  Eröffnung 
der  Feindseligkeiten  gegen  Magdeburg  knüpfte  er  auf  Zure- 
den seiner  Verbündeten  Unterhandlungen  mit  dieser  Stadt  an 
und  betrieb  seit  dieser  Zeit  die  Belagerung  nur  scheinbar, 
bis  er  ihr  am  6ten  Novbr.  1551  eine  ehrenvolle  Kapitulation 
bewilligte. 

Das  Belagerungsheer,  dessen  eigentliche  Bestimmung  nur 
die  Verbündeten  kannten,  nahm  verabredeter  Massen  der 
junge  mecklenburg.  Prinz  George  dritter  Bruder  Joh.  Al- 
brecht's  auf  Frankreichs  Kosten  in  Sold  und  Dienst  und  ver- 
blieb mit  demselben  unter  ernstlichen  Vorbereitungen  für 
den  nahen  Feldzug  während  des  Winters  in  Thüringen. 

Im  Februar  des  Jahres  1552  erfolgte  die  Kriegserklärung 
von  Seiten  der  Verbündeten  an  Karl  V.  Unter  einer  ganzen 
Reihe  von  Beschwerden  gegen  den  Kaiser  und  Forderungen 
an  ihn  werden  als  Rechtfertigungsgründe  ihrer  Feindseligkeiten 
vornehmlich  folgende  drei  angeführt :  die  Rettung  des  Pro- 
testantismus', die  Beschützung  der  vielfach  verletzten  Reichs- 


Der  mecklburg.  Prinz  Georg 
hatte  schon  vor  Moritz  mit 
einem  Söldnerhaufen  den 
Executionskrieg  gegen  Mag- 
deburg eröffnet  und  bei  Hil- 
desleben einen  Sieg  über  die 
Magdeburger  erfochten.  Spä- 
ter machte  er  gemeinschaft- 
liche Sache  mit  Moritz  gegen 
Magdeburg.  Bei  einem  Aus- 
falle  der    Belagerten    wurde 
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Verfassung   und  endlich   die  Befreiung  des  noch  fortwährend 
in  Haft   gehaltenen    Landgrafen   Philipp.      Da    erst    gingen 
dem   Kaiser,    der   bis  auf  diesen  Augenblick  keinen  Verrath 
ahnend,    noch  immer  auf  eine  baldige  Verwirklichung   seiner 
Lieblingspläne  gehofft  hatte,  die  Augen  auf.    Und  wie  mochte 
ihm  wohl  zu  Muthe  sein,  da  sich  gegen  ihn,  der  ohne  Heer, 
ohne  Geld  und  ohne  Ausweg  zum  Entfliehen  war^  die  Feinde 
von    allen   Seiten    erheben!      (Auch   Frankreich    rüstete    mit 
Macht.)     Und  diese  Feinde  naheten  sich  ihm  nicht  zögernd, 
sondern  wie  auf  Sturmesflügeln  rückten  sie  ihm  näher.    Schon 
ist    nach  Abzug   der    spanischen  Truppen  Augsburg    in    ihre 
Hände  gefallen.     Da  fasst  der  Kaiser  den  verzweiflungsvollen 
Plan  über  Ulm    nach    den  Niederlanden  zu  entfliehen.     Aber 
dem  von  /««ä/mcä:  Aufgebrochenen  wird  die  schreckliche  Kunde, 
dass   er  dem  Feinde,  der  schon  Füssen  besetzt  habe,  in  die 
Arme  laufe.     Er  muss    wieder    zurück  nach  Insbruck.    Zwei 
von  Karls  Truppen    —    die    in   aller  Eile   zusammengezogen 
waren    —    besetzte  Plätze   trennen    ihn    nur   noch    von    den 
Verbündeten.     Das   Lager    von   Reitti   und    die  Ehrenberger 
Clause.     Aber  es  fallen  auch  diese  letzten  Bollwerke,    deren 
Erstürmung    man    insbesondere   dem   tapfern   Prinzen   Georg 
V.  Mecklenburg  verdankt,    wie  denn  auch  dieser  jugendliche 
Held  während  des  ganzen"  Feldzugs  durch  seine  Kampf begier 
und    Siegeszuversicht    alle   Krieger   mit  sich  fortriss.     Hätte 
den    Kurfürsten    Moritz    nicht  ein    unter    seinem    Kriegsvolk 
wegen   verweigerten  Sturmsoldes   ausgebrochener  Tumult    um 
einen  ganzen  Tag  aufgehalten,    so    würde   er   den   Kaiser    in 
Insbruck  gefangen  genommen  haben.     Nun  aber  entkam  dieser 
bei  Nacht  und  Regen  über  das  Tyroler  Gebirg  nach  Villach 
in  Kärnthen.  — 

Inzwischen  hatte  sich  das  Conzil  zu  Trient  auf  die  Kunde 
von  Moritzens  Annäherung  für  aufgehoben  erklärt  und  die 
Prälaten  waren  in  der  Meinung,  als  gelte  sein  Zug  Trient,  in 
Verwirrung  auseinander  geflohen. 

Moritz  verfolgte  seinen  Vortheil  nicht  weiter,  sondern  be- 
gab sich  einer  früheren  Verabredung  mit  dem  Könige  Fer- 
dinand zufolge  —  wozu  dem  Letzteren  von  dem  schon  hart 
bedrängten  Kaiser  der  Auftrag  geworden  war  —  weil  die 
Zeit  drängte,  zu  der  berufenen  Fürstenversaramlung  zu 
Passau.  Hier  erfolgte  denn  endlich  nach  so  vielen  frucht- 
losen   Verhandlungen     und     blutigen    Kämpfen    der    in    der 


Georg  verwundet  und  gefan- 
gen genommen,  in  Folge  der 
Kapitulation  Magdeburgs  aber 
unentgeltlich  in  Freiheit  ge- 
setzt. —  Seinen  Tod  fand 
er  bei  der  Belagerung  Frank- 
furts a.  M.  —  20.  Juli  1552 
—  wo  er  beim  Recognosci- 
ren  von  einer  feindlichen 
Kugel  getroffen  wurde.  Tiefe 
Trauer  von  Seiten  des  gan- 
zen Heeres  folgte  dem  ge- 
fallenen Heldenjüngling  in  die 
Gruft.  — 


fl» 


N.Chr.G. 


Aenssere  Geschichte. 


Innere  u.  gleichzeitige  Gesch. 


Reformationsgeschichte  Deutschlands  ewig  denkwürdige  Ver- 
trag zu  Passau  6.  Juny  1552  —  der  den  Protestanten 
Augsburgischer  Konfession  völlige  Religionsfreiheit 
zugestand  und  ihnen  bürgerliche  Rechte  in  Aussicht 

stellte.  Auch  erhielt  Landgraf  PhiUpp  von  Hessen  seine 
Freiheit  wieder  —  Johann  Fridrich  war  schon  früher  sei- 
ner Haft  entlassen^  —  wie  auch  allen  seit  dem  schmalkaldi- 
sehen  Kriege  Geächteten  und  aus  dem  Lande  Vertriebenen 
allgemeine  Verzeihung  zu  Theil  wurde. 


:Lii-:i;ji  ui 
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Seliulnaelirieliten«  '^ 

/.  LehrercoUegium. 

In  demselben  sind  Veränderungen  nicht  vorgegangen,  und  arbeiteten  demnach  an  der  Anstalt  ausser 
dem  Director  die  Herren  Oberlehrer  Matthäi,  Dr.  Ernst y  Lehrer  Alten  ^  Lehrer  Vermehren  ^  Lehrer 
Dräger  und  der  Lehrer  an  der  hiesigen  Realschule  Herr  Hahn,  als  Ersatzmann  des  Herrn  Vermehren^ 
welcher,  wie  zeither,  einige  mathematische  und  physikalische  LecUonen  in  der  Realschule  ertheilte. 

II.    Die  Schüler. 

Es  besuchten  die  Anstalt:  .:^ 

1)  Zu  Anfang  des  Somnterlialbjahrs : 

Primaner      8,    darunter  Auswärtige  3. 

SecundanerS,         „  „         4. 

Tertianer  20,         „  „         9.  ^„;  .^  ., 

Quartaner    8,          „  „3. 


Im  Ganzen  44,  darunter  Auswärtige  19. 

8)  Zu  Anfang  des  ITinterbalbJatars :  :uJ«b 

Primaner      7,  darunter  Auswärtige  4. 
Secundaner  9,         „  „  3. 

Tertianer    20,         „  „  9. 

Quartaner   11,         „  „  7. 


Im  Ganzen     47,  darunter  Auswärtige  23. 

In  der  fünften  Lateinischen  Classe  waren  zu  Anfang  des  Sommerhalbjahrs  17,  zu  Anfang  des 
Winterhalbjahrs  15  Schüler.  — 

Aufgenommen  wurden  im  ersten  Halbjahr  8  Schüler^  darunter  4  Auswärtige,  —  im  zweiten  5, 
sämmtlich  Auswärtige.  Ausserdem  traten  zwei  Schüler,  welche  früher  der  Anstalt  angehört  hatten, 
wieder  ein. 

Abgegangen  sind  zur  Universität,  und  zwar  zu  Michaelis:  Carl  Hermann  Grimmer  aus  Güstrow, 
Theodor  Johann  Martin  Otto  Voss,  beide  aus  Güstrow,  und  Otto  Enoch  Joharm  Friedrich  Simonis  aus 
Kecknitz;  der  erstere  studirt  Jura,  der  zweite  Theologie,  der  dritte  Philologie.  Ausserdem  haben  die 
Schule  verlassen  im  Ganzen  6  Schüler:  2  Secundaner,  um  sich  dem  Militärstande  — ,  1  Secundaner, 
um  sich  der  Landwirthschaft  zu  widmen;  1  Tertianer  ist  zur  hiesigen  Realschule  übergegangen,  des- 
gleichen 1  Quartaner,  und  1  Tertianer  hat  endlich  wegen  Kränklichkeit  die  Studien  vorläufig  aufgeben 
müssen. 
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///.   Schulfeierlichkeiten. 

1)  Am  18ten  Octbr.  redete  Herr  Oberlehrer  Matthäi  über  die  Händel  Graf  Heinrichs  von  Schwerin 
mit  dem  dänischen  König  Waldemar  11.;  der  Primaner  Krüger  über  das  Thema:  Gefahren,  wenn  sie 
glücklich  bestanden  werden,  sind  eine  Wohlfahrt  für  die  Völker.  Darauf  folgte  die  übliche  Vertheilung 
fon  Prämien  an  Gymnasial-  und  Realschüler. 

2)  Am  Slten  Octbr.  hielt  der  Director  einen  Vortrag  über  den  unterscheidenden  Charakter  der 
Deutschen  Reformation  im  16ten  Jahrhunderte  und  ertheilte  sodann  einem  Primaner  eine  Prämie  aus 
dem  Ketelhodt' sehen  Legat. 

2)  Am  23ten  Februar  redete  der  Primaner  Ad.  Löscher  über  die  Schillerschen  Worte:  Grosse 
Monarchen  erzeugtest  Du,  und  bist  ihrer  würdig.  Den  Gebietenden  macht  nur  der  Gehorchende  gross. 
Aber  versuch'  es,  o  Deutschland,  und  mach'  es  Deinen  Beherrschern  Schwer,  als  Könige  gross,  leichter, 
nur  Menschen  zu  sein.  —  Der  Primaner  R,  Diderichs  redete  in  französischer  Sprache  über  die  Ur- 
sachen der  französischen  Revolution,  und  der  Primaner  Krüger  in  lateinischer  Sprache  über  die  Elektra 
des  Sophokles.  —  Declamatoren  waren  die  Secundaner  Buchholz  und  Negendank,  die  Tertianer  KruU, 
Müschen  und  Erdmarm  und  die  Quartaner  Hinrichsen.;  Wien  und  x>,  Oldenburg. 

IV.  Lehrverfassung. 

Seit  Ostern  1850  sind  dem  Französischen  auch  in  Secunda  und  Prima  je  4  Stunden  statt  der 
bisherigen  drei  eingeräumt;  das  Lateinische  dagegen  hat  in  beiden  Classen  je  1  Stunde  verloren,  der- 
gestalt, dass  in  Prima  nunmehr  7  statt  der  bisherigen  8,  in  Secunda  8  statt  der  bisherigen  9  Stunden 
ertheilt  worden  sind. 

Die  Verkürzung  des  lateinischen  Unterrichts  in  Prima  kann  verständiger  Weise  nur  die  Leetüre 
der  Dichter  —  bei  uns  Horaz  und  etwas  von  Juvenal  und  Persius  —  treffen,  der  bisher  2  Stunden 
lugewendet  worden  sind.  Um  aber  dem  Uebel  einer  einstündigen  Lection  auszuweichen,  ist  die  An- 
ordnung getroffen,  dass  im  ersten  Quartal  der  lateinische  Dichter  gar  nicht,  dagegen  im  zweiten 
2stündig,  dafür  wiederum  der  lateinische  Prosaiker  im  er&ten  Quartal  5stündig,  im  zweiten  Sstündig 
gelesen  wird.  Wegen  der  durch  die  Umstände  gebotenen  Theilung  der  Leetüre  der  Lateinischen  und 
Griechischen  Schriftsteller  zwischen  dem  Director  und  dem  Lehrer  Aken  hat  diese  Anordnung  die 
weitere  Folge,  dass  der  Director  den  Griechischen  Dichter  im  ersten  Quartal  2stündig,  im  zweiten 
4stündig  liest,  Lehrer  Aken  umgekehrt  den  Griechischen  Prosaiker  im  ersten  Quartal  4stündig,  im 
zweiten  2stündig,  —  eine  Folge,  die  eher  als  Gewinn  denn  als  Nachtheil  für  die  Schüler  zu  betrachten 
sein  dürfte.  —  ...    ,      ,  ,,.,        •,>., 

Fünfte  lateinische  Classe.  6  St.  Unregelmässige  Formlehre:  Flexion  flfeö  'Substantiv',  "Adjefctiv 
und  Verb.     Schmidt  Elementarbuch  von  Anfang  bis  S.  55.  Wöchentliche  Exercitien.   Lehrer  Hahn. 

^  Vierte   Classe.  .  ..;f 

1)  Religion  2  St.  Biblische  Geschichte  des  Alten  Testaments.  Die  Bücher  Samueüs  bis  zum 
Buche  Esther,  sodann  die  beiden  Bücher  der  Maccabäer  mit  Auswahl  gelesen  imd  erklärt.  WHk  Bib- 
lische Geschichte  des  Neuen  Testaments.     Erster  Theil.     Oberlehrer  Matthäi.  ,\\'^^^K^ 

2)  Lateinisch.  9  St.  Grammatik  nach  Zumpt's  Auszuge:  kurze  Repetition  der  Formlehre  von 
Cap.  5—43;  sodann  Syntax  v.  Cap.  69 — 80.  Zur  Einübung  der  grammatischen  Regeln  mündliche  und 
schriftliche  Uebersetzungen  aus  dem  ersten  Theil  von  Dronke's  Aufgaben.  Wöchentliche  Exercitien.  5  St. 
Leetüre:   Jacobs'  Elementarbuch   Bd.  11.  von  C,  cap.   6  bis  E.  cap.   21,  WH.  Bd.  1.,  II.,   III.  und  IV. 


etwa  zur  Hälfte.     V,  über   2  und  3.  Vf.  bis.  cap.  50.     Schriftliche  üebersetzungen  des  jedesmaligen 
Pensum.     4  St.     Oberlehrer  Matthäi.  i.,-' 

3)  Griechisch.     5  St.  Formlehre  bis  zu  den  Paradigmen  der  Verba  auf  ju  nach  Rost.     Wöchent- 
liche Exercitien  und  mündliches  Ücbersetzen    aus   dem    Uebungsbuühe   von    Hess.,  Leetüre    aus  ,  deß> 
Beispielsararalung  von  Rost  und  Buttmann.    Zum  Schluss  Repetitiou  des  ganzen  graffinf»tifp}iea  Cursus.i 
Dr.  Ernst,  ,'Hsafl  •i;»i!iilJn'jSib3    tin;    ■  v.y^y  .,n.Ji        .<>.    i:     .Uv  V>asv-i-./>  •,v\\»W/v    ['ft 

4)  Französisch.  4  St.  Grammatik  nach  Mager's  Spradibuch.  Lect.  1— 46./ W<5chentUche  ,Ex»r 
citia.     2  St.  —    Leetüre   aus  Magers    Lesebuch    Bd.  1.   p.  1 — 75,    mit  Auswahl.     2    St.     Dr.  Ernsf., 

5)  Deutsch.    3  St.     Halbmonatliche  Aufsätze.     Declamations-  und  Leseübungen.     Dr,  Ernst. 

6)  Geschichte.  2  St.  Geschichte  des  Mittelalters  nach  dem  Lehrbuche  von  Dittmar.  WH.  naclv 
demselben  Buche  p.  223—299.     Dr.  Ernst. 

7)  Geographie.  2  St.  Physische  und  politische  Geographie  der  romanisch-griechischen  und  des 
slavischen  Staates  von  Europa  nach  v.  Roon's  Leitfaden.    WH.  p.  8—67  desselben  Buches.     Dr.  Ernst, 

8)  Naturgeschichte.  1  St.  Naturgeschichte  der  Insecten.  WH.  Naturgeschichte  der  Am- 
phibien, unter  Benutzung  der  Schulsammlungen.     Lehrer  Vermehren. 

9)  Arithmetik.  2  St.  Die  Elemente  der  Buchstabenrechnung  und  die  Decimalbrüche.  Lehrör 
Dräger.  ■•'^*'^^ 

10)  Rechnen.  2  St.  Prim-  und  zusammengesetzte  Zahlen.  Gemeinschaftliches  Maass  der  Zahlen.: 
Rechnung  mit  Brüchen,  nach  Diesterweg's  Rechenbuch  Abschnitt  XIII.  XX.  WH.  Einfache  und  geo-- 
metrische  Verhältnisse  und  Proportionen  mit  ihrer  Anwendung.  Gerade  und  umgekehrte  RegeldetrU 
Diesterweg,  Abschnitt  .XXL— XXVL  Die  Aufgaben  wurden  in  der  Classe  möglichst  erläutert  und  zu 
Hause  berechnet.     Lehrer  Vermehren. 

Dritte  Classe.  'i 

1)  Religion.     2  St.     Christliche  Ethik.     Oberlehrer  Matthäi. 

2)  Lateinisch.  8  St.  a)  Grammatik:  Die  Syntax,  nach  Zumpt.  Wöchentlich  ein  Exercitiura 
aus  Keims  Materialien  und  vier  Quotidianen  von  je  12  Zeilen  aus  Dronke's  Aufgaben.  3  St.  —  b)  Lee- 
türe: Briefe  von  Cicero,  in  Bötticher's  Chrestomathie  1,  90—118.  Caes.  B.  G.  I.,  U.,  IV.,  l— 10« 
B.  C.  III.,  81—104.  Abschnitte  aus  Liv.  in  Bött.  Chrest.  II.,  98—129.  —  Ovid.  Met.  IL,  102-343, 
331—400.  III.,  1—252,  511—733.  IV.,  55—166.  VI.,  146—411.  VIL,  1—349,  398—452.  Prosodie 
nach  Zumpt  §  15—31.     5.  St.     Lehrer  Dräger.  ;  i,<.fj 

3)  Griechisch.  5  St.  Grammatik  nach  Rost.  Repetitiou  und  Erweiterung  des  Cursus  von  Quarta; 
die  wichtigsten  unregelmässigen  Verba  nach  Classen  geordnet;  mündliche  üebersetzungen  aus  dem 
üebungsbuche  von  Hess;  im  WH.  die  sämmtlichen  unregelmässigen  Verba;  seit  Weihnachten  homeri- 
scher Dialect  speciell.  2  St.  Wöchentliche  Exercitien  1  St.  —  Leetüre  aus  Bäumleins  Chrestomathie,, 
p.  143 — 170;  seit  Weihnachten  aus  dem  poet.  Anhange:  Hom.  Jl.  VI,  66.  sq.     Lehrer  Aken.  , 

4)  Französisch  4  St.  a)  Genetischer  Cursus  nach  Magers  Sprachbuch,  Th.  IL  Lect.  65 — 438, 
worauf  Einzelnes  aus  Th.  I.  repetirt  wurde.  Wöchentliche  Exercitien  nach  Dictaten.  2  St.  b)  Leetüre: 
Magers  Lesebuch,  Th.  II,  Bd.  H,  150—173,  180—183,  123—144,  44—68.  Die  Exercitia  wurden 
stets  mit  der  Grammatik  und  mit  der  Leetüre  in  Verbindung  gebracht.  —  Lehrer  Dräger. 

5)  Deutsch.  3  St.  Grammatik  nach  Becker.  1  St.  —  Im  WH.  gelesen  und  erklärt  Maria  Stuart 
von  Schiller  und  Zriny  v.  Körner.  —  Rückgabe  und  Recension  der  dreiwöchentlichen  Aufsätze, 
Declamationsübungen.     Oberlehrer  Matthäi. 
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"^'-6)    Cresehickte.     2  St.      Deutsche  Geschichte    von    Rudolph    v.    Habsburg    bis  auf  den  Tjährigeu 
Krieg.     WH.  Geschichte  von  Mecklenburg  bis  zum  Hamburger  Vergleiche.  —  Oberlehrer  Matthäi, 

7)  Geographie.  2  St.  Nach  Ton  Roon's  Leitfaden.  Australien  nach  den  3  Lehrstufen;  sodann 
Topographie  von  Amerika.  WH.  Zweite  und  dritte  Lehrstnfe  von  Amerika;  sodann  erste  und  zweite 
Lehrstufe  von  Afrika.  —  Oberlehrer  Matthäi.      nma^'  n  i..       i,.; 

8)  Naturwissenschaft.  2  St.  Wärmelehre  mit  gelegentlicher  Bezugnahme  auf  verwandte  Er- 
scheinungen. WH.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Lehre  von  den  festen  Körpern.  Gesetze 
deis^  Gleichgewichtes  und  der  Bewegung.     Lehrer  Vermehren. 

9)  Mathematik.  4  St.  1)  Geometrie.  Webers  Leitfaden  SH.  §  51—76,  WH.  77—100.  — 
2)  Arithmetik.  M.  Hirsch.     SH.  pag.  13—21.     WH.  21—41.    Lehrer  Vermehren. 

•''^^>""  ''■  Zweite  Classe. 

..  rl)  Religion.  2  St.  Siehe  Dritte  Glosse.  (An  den  Religionsstunden  der  ersten  Classe  nimmt  die 
erste  Abtheilung  der  Secundaner  Theil,  an  den  Religionsstunden  der  übrigen  Secundaner  die  dritte 
Classe.)  

2)  Lateinisch.  8  St.  Syntax  nach  Zumpt;  ganz.  Mündliches  Uebersetzen  aus  Seyffert's  Uebungs- 
bnch;  wöchentliche  Exercitien  gleichfalls  aus  SejfTcrt.  Zusammen  3  St.  Leetüre:  Cic.  in  Yerr.  er.  IV. 
cap.  1—46.  WH.  Livius,  IV,  49,  sq.  1—52.  3  St.  Lehrer  Aken.  —  Virgil.  Aen.  V.  und  VI' 
Ecl.  IV.  Ovid.  Met.  X,  1—219,  515—680,  705—739.  XI.,  1—220,  410—748.     Lehrer  Dräger. 

^)  Griechisch.  6  St.  Syntax  nach  Rost  und  Dictaten:  von  Anfang  bi^  zur  Casuslehre  incl.; 
im  W.H.  Tempus  und  Moduslehre.  1  St.  Wöchentliche  Exercitien.  1  St.  Leetüre:  Flut.  Agis  et 
Cleom.  —  Cap.  30;  Xen.  3Iem.  Die  beiden  ersten  Bücher  mit  Auslassungen,  (Ausgabe  von  SeyfiFert); 
Hom.  Od.  XI,  XIV,  XVI;  ausserdem  cursorisch,  zur  Controlle  der  Privatlectüre  IX,  X,  XII,  XIII,  XV. 
4  St.     Lehrer  Aken. 

4)  Französich.  4  St.  Grammatik:  Das  Feinere  aus  der  Lehre  vom  Artikel;  vom  Numerus  des 
Prädikats  bei  Mehrheit  der  Subjecte;  von  der  Apposition;  von  der  Constrnction  des  Hauptwortes 
mit  dem  Hauptworte;  vom  Conjnnctiv.  Das  Lateinische  und  Griechische  wurde  vielfach  verglichen. 
1  St.  —  Leetüre  aus  Mager's  Chrestomathie,  Buch  1  (Episch);  Le  Lutrin  von  Boileau;  Histoire  de 
Fleur  d'Epine  von  Hamilton;  Micromegas  von  Voltaire.  Buch  4  (Historisch):  Auszüge  aus  den  Lettres 
edifiantes;  Fragmente  aus  Barlhelemy's  Anacharsis  (Suite  118 — 134)  und  Histoire  de  la  conjuration 
des  Espagnols  contre  la  republique  de  Venise  en  1618  von  C.  V.  de  St.  Real.  Mündliche  Ueber- 
setzungen  aus  dem  Uebungsbuche  von  Collmann.     Zusammen  2  St.    Director^ 

5)  Deutsch.  3  St.  Aeussere  Geschichte  der  Romantiker,  der  Freiheitssänger,  der  schwäbischen 
Schale  und  des  Chamisso.  Einleitung  in  Schillers  Werke.  Gelesen  wurden:  Die  Braut  von  Messina, 
Teil,  Die  Jungfrau  von  Orleans.  Declamationsübungen.  Themata  der  Aufsätze'.  1)  Vorzüge  des 
Landlebens  (Brief).  2)  Kein  grosser  Staat  kann  lange  ruhen  (Livius  30,  44).  3)  a.  Keine  Freiheit  ohne 
Gesetz,  b.  Inhalt  von  Schillers  Teil.  4)  Eintheilung  und  kurze  Charakteristik  der  europ.  Völker. 
5)  Auch  der  Krieg  hat  sein  Gutes.  6)  a.  Rede  des  Consul  Curtius  gegen  den  Canulejus  (cf.  Liv.  4, 
1 — ff),  b.  Die  Gründe  für  und  gegen  den  Sciavenhandel,  7)  a.  Schicksale  eines  Thalers.  b.  der 
Nutzen  des  Seehandels.  8)  Der  Kampf  zwischen  Rom  und  Veji.  9)  Ein  Tag  auf  der  Jagd  (Schil- 
derung.)    10)   Charakter  der  Römer.  —  Lehrer  Dräger. 

6)  Alte  Geschichte  und  Geographie.  3  St.  Römische  Geschichte,  vollständig  nach  dem  Lehrbuch 
von  Pütz.     Lehrer  Aken. 
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tili  it)  Naturwissenschaft.  2  St.  Die  magnetischen  und  electriscliea  Ersclieiuungen.  :  WH. 
Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper,  und  der  festen  insbesondere.  Ruhe  und  Bewegung.  ParaUelo- 
gramm  der  Kräfte.  Schwere.  Freier  Fall  und  Fall  auf  der  schiefen  Ebene.  Pendel.  Wurf^  .Central- 
bewegung.  Gleichgewicht  der  Körper.  Schwerpunkt.  Einfache  Maschine.  —  Sämmtliohe  Lehren 
wurden  dem  Standpunkt  der  Classe  gemäss,  möglichst  mathematisch  begründet.     Lehrer  Vermehren. 

8)  Mathematik.  4  St.  a)  Arithmetik.  2  St.  SH.  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen  und 
praktische  Auflösung  der  in  der  Sammlung  von  M.  Hirsch  XIII.  1 — 2  a.  und  XV.  gestellten  Auf- 
gaben. WH.  Die  Rechnung  mit  Potenzen  und  Wurzeln  ward  ausführlicher  entwickelt  mit  Benutzung 
von  M.  Hirsch  IV.,  2,  d— VII.  incl.  b)  Geometrie.  2  St.  SH.  Webers  Lehrbuch  Cursus  II., 
Abtheil.  1 — 4.  WH.  Desselben  Lehrbuches  Abtheil.  II.,  Abschn..  1-— 6  uiid  Abtheil.  III.,  Abschn.  I. 
Lehrer  Fermehten. 

9)  Hebräisch.  Wurde  nur  6  Wochen  hindurch  gelehrt  und  hörte  dann  auf  aus  Mangel  an 
Theilnehmern.     Lehrer  Dräger. 

Mxsiie  Classe. 

1)  Religion.  2  St.  Das  Evangelium  Johannis  nach  der  Lutherschen  Uebersetzung  bis  Cap.  17 
jncl.  Bei  der  Erklärung  wurde  von  dem  Sprachlichen  fast  ganz  abgesehen,  dagegen  dem  Inhalte  selbst 
die  grösstmögliche  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Die  Einleitung  handelte  vorzüglich  von  dem  Verhältniss 
der  Evangelien  zu  einander,  der  Verwandtschaft  der  drei  ersten  und  den  Versuchen  dieselbe  zu  er- 
klären; sodann  von  dem  Verhältniss  des  4ten  Evangeliums  zu  den  Synoptikern  in  der  Auffassung  des 
Christenthums,  und  von  der  Logoslehre.  —  WH:  Erklärung  des  theoretischen  Theiles  des  Briefes  an 
die  Römer.  Der  Urtext  rausste  öfters  zu  Rathe  gezogen  werden.  Die  Einleitung  gab  die  nöthigen 
Notizen  über  das  Leben,  die  Wirksamkeit  und  die  Schriften  des  Apostels  und  eine  Darlegung  des  Ideen- 
ganges in  dem  Briefe.     Director. 

2)  Lateinisch,  7  St.  Wöchentliche  schriftliche  Uebersetzungen  aus  der  Seyffertschen  Palaestra, 
1  St.,  mündliche  Uebersetzungen  aus  demselben  Buche  alternirend  mit  Extemporalien,  1  St.  —  Einige 
Lateinische  Aufsätze  reichten  die  Schüler  freiwillig  ein.  —  Fortsetzung  der  synonymischen  Studien  nach 
Schultz.  —  Leetüre:  Cicero  de  orat.  I.  u.  II.  bis  cap.  30,  mit  einer  Einleitung  zu  den  rhetorischen 
Schriften  Cicero's  überhaupt  und  zu  der  Schrift  de  or.  insbesondere.  Dann  Tac.  Ann.  XIII,  XIV,  XV, 
XVI  (letztere  Bücher  mit  Auslassungen.)  Einleitung:  Ueber  Tacitus'  Leben,  seinen  politischen,  reli- 
giösen, sittlichen  und  seinen  schriftstellerischen  Charakter.  Director.  Hör.  Od.  lib.  111.  mit  einzelnen 
Auslassungen;  vorangeschickt  ward  das  Allgemeinste  und  Nothwendigste  von  der  Metrik;  dann  Juvenalis 
Sat.  111.  u.  IV.  edit.  Roth;  von  Joh.  bis  Weihn.     2  St.     Lehrer  Aken, 

3)  Griechisch.  6  St.  Alle  14  Tage  1  St.  zur  Erörterung  besonders  grammatischer  Gegenstände, 
wie  sie  die  in  den  Exercitien  vorgenommenen  Correcturen  an  die  Hand  gaben.  Leetüre:  Hora.  Jl.  11.  bis 
zum  Katalog,  ausführlich  erklärt;  dann  im  Ganzen  cursorisch  Vil.  u.  Vlll.  Privatim  lasen  die  Schüler 
1,  IV— VI  u.  XI,  und  wurden  darüber  von  Zeit  zu  Zeit  controlirt.  —  SophocI.  Electra.  Director. 
Demostheues  or.  Phil  11.  u.  de  Chers.;  vorauf  liter.-histor.  Einleitung.  Plat.  Protag.  mit  Einl.  über 
Gesch.  der  griech.  Phil.     Lehrer  Aken. 

4)  Französisch.  4  St.  Wöchentlich  ein  Exercitium  und  eine  mündliche  Uebersetzung  aus  Schillers 
SOJähr,  Krieg.  Extemporalla.  2  St.  —  Leetüre:  Napoleon,  drame  par  AI.  Dumas.  Hernani,  par  V. 
Hugo.  —  Im  WH.  Mager's  Chrestomathie,  VI.  (didaktischer  Theil).  Aus  B.  IV.  (histor.  Theil)  wurden 
mehrere  Abschnitte  cursorisch  gelesen.     2  St.  ' —  Lehrer  Diaeger. 

5)  Deutsch,  3  St.  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur  von  Mitte  des  12.  bis  zu  Ende 
des  10.  Jhderts,  nach  Koberstein  §.  1)6-163.     WH.    Vom  Anfang   des  17,  Jhderts  bis  Klopstock   und 
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Wieland.  Dectamation.  Redeübungen  geschichtlichen  Inhalts.  —  Themata  der  Aufsätze:  1)  Ueber  die 
Bedingungen  der  historischen  Grösse.  2)  Wie  entstand  die  absolate  Monarchie  aus  dem  Lehnswesen? 
3)  Vergleichung  des  historischen  Entwickelungsganges  des  dänisclien  und  des  schwedischen  Volkes  bis 
zur  Aufhebung  der  calmarischen  Union.  4)  war  beliebig  von  den  Schülern  zu  wählen.  5)  Gefahren, 
wenn  sie  glücklich  überstanden  werden,  sind  eine  Wohlthat  für  die  Völker.  6)  a.  Entwickelung  des 
Kaufmanns  von  Venedig;  b.  Welcher  Mittel  bedarf  eine  Seemacht,  um  sich  das  politische  Uebergewicht 
zu  erhalten?  7)  Ist  Ruhmsucht  ein  anerkcnnenswerthes  Princip  für  das  Handeln  Öffentlicher  Charaktere? 
8)  Vergleich  der  beiden  englischen  Revolutionen.  9}  Den  Gebietenden  macht  nur  der  Gehorchende 
gross.  10)  Charakteristik  der  europäischen  Geschichte  vom  westpliälischen  Frieden  bis  zum  östrei- 
chischen  Erbfolgekriege.     Dr.  Ernst. 

6)  Römische  Staatsverfassung  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Geschichte  nach  Bojesen  S.  22 — 59, 
Dann  das  Rechtswesen,  nach  demselben  Buche.     1  St.     Director. 

7)  Geschichte.  3  St.  Neuere  Geschichte  bis  1748,  nach  Pütz.  Häufige  Repctitionen  früherer 
Abschnitte.     Dr.  Ernst.  .. 

8)  Naturwissenschaft.  2  St.  Chemie  der  Metalloide  und  Säuren,  nach  Wöhlers  Lehrbuch,  erläu- 
tert durch  Versuche.  WH.  Mathematische  Geographie,  nach  Wiegand's  Grundriss.  Lehrer  Ver- 
mehren. 

9)  Mathematik.  4  St.  a)  Arithmetik.  2  St.  SH.  Die  Logarithmen  und  ihre  Anwendung.  Zinses- 
zins-, Renten-  und  Rabattrechnung.  Binomischer  Lehrsatz.  Kettenbrüche.  WH.  Combinationen,  Va- 
riationen und  Permutationen.  Reihen  höherer  Ordnung.  Quadratische  Gleichungen  mit  einer  und  meh- 
reren Unbekannten.  Cubische,  höhere  und  diophantischc  Gleichungen,  b)  SH.  Ebene  Trigonometrie. 
2  St.  WH.  Planimetrie.  Webers  Abtheilg.  111.  Repetition  der  schwierigsten  Lehrsätze  und  Aufgaben 
aus  den  früheren  Abschnitten.     Lehrer  Vermehren. 

10)  Hebräisch.  2  St.  Grammatik:  Repetition  der  Lehre  v.  verbo  nach  Gesenius  Gr.  t.  §.  38 — 74. 
WH.  V.  §.  86 — 96.  Leetüre:  Gesenius  Lehrbuch  v.  cap.  4  bis  cap.  5,  d.  WIL  v.  d — f,  Oberlehrer 
Matthäi. 


Turnunterrichte     4  St.  nach  Dieters  Merkbüchlein  (Halle).     Lehrer  Hahn. 

V.    Lehrapparat. 

A)    JDIe    Bibliothek.      (Sie    ist  jeden  Mittwoch   um    12   Uhr   geöffnet      Bibliothekar:  der 

Director.) 

Geschenke.  Mit  dem  verbindlichsten  Danke  haben  wir  empfangen  von  Herrn  Professor  Forch- 
hammer in  Kiel:  Topographische  und  physiographische  Beschreibung  der  Ebene  von  Troja,  nebst  einer 
Karte :  die  Ebene  von  Troja,  aufgenommen  Und  entworfen  von  T.  Spratt.  Von  Herrn  Pastor  Lierow: 
dessen  lyrische  Gedichte  und  christliche  Zeitbilder.  Von  Herrn  Pastor  Müller:  Allgemeine  Kirchen- 
zeitung, Jahrgang  1848.  —  Der  Director  hat  geschenkt:  Jahns  Jahrbücher  für  Philologie  und  Päda- 
gogik vom  Jahr  1849,  Bd.  55 — 57.  Hallische  Literaturzeitung  vom  Jahr  1849.  Das  Nibelungenlied, 
übers,  von  Simrock,  6te  A.,  Parcival  u.  Titurel  von  Wolfram  v.  Eschenbach,  übers,  v.  Simrock,  2te  A. 

Aus  den  Mitteln  der  Anstalt  sind  erworben :  Die  Fortsetzungen  der  allgemeinen  Encyclopädie  von 
Ersch  und  Gruber,  Thesaurus  linguae  graecae  v.  Stephanus,  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen, 
herausgegeben  v.  Mützell,  der  Jahrbücher  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde  (Bd.  11 — 14  nebst  Register)  und  des  Handwörterbuchs  der  Chemie,  herausgegeben  von 
Liebig.     Ferner  Suidae  Lexicon  ed.  Bernhardy  und  Ebert  Allgemeines  bibliographisches  Lexicon. 
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Der  Lesebibliothek  der  Tertianer  und  Quartaner  (Bibliothekar:  Herr  Oberlehrer  Matthäi)  sind 
folgende  Vermehrungen  geworden:  1)  Nieritz,  Erzählungen,  4  Bde.  2)  Dielitz,  Skizzenbuch.  3)  lU 
Instrirte  Zeitung  für  die  Jugend.  Jahrgang  1850.  4)  Günther,  Geschichte  der  Perserkriege  nach  He- 
rodot.  5)  Körber,  der  fliegende  Holländer.  6)  Winderlich,  Geschichte  des  deutschen  Volks.  7)  Meck- 
lenburgischer Volkskalender  für  1851.  8)  Frz.  Hofiinann,  Narramatta  u.  s.  w.  9)  K.  Steiger,  die 
Schweizerknaben  in  Oberschwabea.  10)  Plieninger,  Jane  Strikland's  ausgewählte  Erzählungen.  11)  Frz. 
Hoffmann,  Erzählungen.     3  Bde.     12)  Peter  Parlej,  ausgewählte  Erzählungen. 

B>  JWe  naturwissenschaftlichen  Sammlungen,  (Verwalter  Hr.  Lehrer  Vermehren.) 
Aus  den  Mitteln  der  Anstalt  sind  erworben:  1)  ausser  einigen  Vervollständigungen  der  orykto- 
gnostischen  Sammlung  eine  Folge  der  Gebirgsarten  des  Harzes  in  120  Nummern.  2)  einige  Ergänzungen 
des  chemischen  Apparates.  3)  zwei  Coliodiumballons.  4)  eine  Glühlampe.  5)  ein  electro -magneti- 
scher Telegraph  nach  Wheatstone  nebst  Leitungsdrähten  und  einem  Zink-Kohlen-Elemente.  6)  mehrere 
kleinere  Ergänzungen  des  electro-magnetischen  Apparates. 
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•Anordnung  der  öffentlichen  Prüfung. 

Donnerstag,  den  10.  April. 


Vormittags. 
Vierte  Classe.   Von  10^  Uhr  bis  11  Uhr.     Arithmetik.     Herr  Lehrer  Dräger. 
Dritte  Classe.    Von  11  bis  llf  Uhr.     Geographie.     Herr  Oberlehrer  Matthäi. 
Zweite  Classe.     Von  11|  bis  12^  Uhr.     Französisch.     Director. 

Nachmittags. 
Erste  Classe.     Von  S|  bis  4  Uhr.     Mathematische  Geographie.     Herr  Lehrer  Vermehren. 
Zweite  Classe.     Von  4  bis  4|  Uhr.     Alte  Geschichte.     Herr  Lehrer  Aken. 
Dritte  Classe.     Von  4|  bis  5^  Uhr.     Lateinisch.     Herr  Lehrer  Dräger. 
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